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Kommt das Dreieck 

Berlin-Rom-London ? 

3um itolienirdi-englifdien flbhommen 

fingtaiib unb ift am oergango» 
itcu Sonnabctib ein Jibfommcn miterscidjuct »or«- 
bcn, bas auf bcr ganjcn íDcIt bic größte J3eocbh»ng 
gcfunbcn bat. Dct Dertrag bebeut«! pcaftifd? öie 
Jtncrfcnnung beä italicnifcbcii 3nipcriums bucd) 
(Sropbritannici; unb bie italieiiifdic gufid^erung, bic 
cnglifctien 3ntcveííen im Znittctineec 5U »al7ten, 
Samit ift bcin ZITiniftci-präfibentcn itjambcriain 
gelungen, roas ZTtiffer £ben fcofe feiner feing^e» 
riebencn Diplomatie niemals geglüctt »äce — 
nämlidi bie enbgül'ige Befeitigung ber Spannuu» 
gel! sroifdien ben beiben europäifcben iSroßmöd;» 
teu. 2)icíe Spannungen bitten befonbecs tnâtjrenb 
beä Krieges mit 3lbeffinien bebroblidie firptofio« 
fraft erreidjt unb um £;aaresbreite märe banials 
bei Zllalta ober Sues fd)arf gefdpffen »orben. 
Jlud) aÍ5 ber mutige (ßenfpiiger i£ben bic eng» 
lifdje 3tu§cnpoIifif im erften 3oiir bes Hingens 
um Spanien gar 3U einfeitig unb ungcftünl bc> 
ftimmtc, »äre es iieinalje 5iim Kradjcn getomnien. 

Jlber bann ging üjcrr fiben bodj 'auf Ip£)ercn 
IDunfd; iinb mit i[;m fd^wanb bcr 
mit bartein 2(usfd)lag nad) tinfs, bcr im .Foreign 
®ffice in Conbon natieju eine imiieitbare Sauerer» 
fd'icinung 5U merbcn fd]ien. Der premicrminifter 
£E;amber[ain fal; öcn Crnft ber Cage unb fe^te 
aud] ben fjebet jur 2lbl;itfe unb Jiusbefferung an 
ber rechten Stelle an. £r tradjtete junädjft ba» 
nad), mit ZUuffolini ins fiinDernebmen ju fonnnen. 
Porbebingung bafür waren: JJusfdjaltung bes Döl« 
ferbunbes imb Dertianblungen jtnifdjen beiben par» 
teien. Der Duce bot.gleichfalls ehrlich feine ßanb. 
Die Derbanblungen crftrcctten fich über einige U.'>o» 
eben unb führten jur Sinigung. 

Da§ bei ben Unterrebungen auch öic fpauifd]c 
.5rage eine ausfd)taggcbcnbc Hotte fpiette, ift pro» 
tofcttarifch rcrantcrt. Das Sd]icffat bcr bolfidie» 
u)iftifchen''21tad]thabcr ift bemnach crft recht befiegett. 
(Sro^britannicn ho' fid) übcrjcugt, bajj an bem un» 
erfchüftcrlidien IDitten ber Ztchfc Serlin—Hom, 
niemals einen bolfchciniftifchen Sranbherb in IDeft» 
europa 5U bulben, niemals ju rütteln ift. Die ^u» 
rücfjiehung italienifcher, ireiroilligcr aus Spanien 
ift mit bem Jlbfommen oerbunben morben. iOic 
fönnen gctcig fein, baß bcr neue Dcrtrag nod) 
cor bcm er^gültigcn Jnífifttceten, t>3n ber nun» 
mehr ihrem (£nbe jngchenben £öfung in Spanien 
alle offenen fragen bcantujortet finben wirb. Da» 
mit ift aud} flac, bajj Ssmjetruglanb fein .festes 
groges Spiel nm bie rote Heoolutionierung i£u» 
ropas ücrloren hat- 5ranfrcich fühlt fd>ori heute, 
baß es bei feinen bauernben Dolfsfronterperimcn» 
ten einen wichtigen Jlnfchlug oerpagt h^if wb 
beeilt fid}, nunmcht ebenfalls mit Jf^iüen in «in 
flares Verhältnis 5U fommcn. ännäd]ft weröcn 
aber ZITiniftcrpräfibcnt Dalabicr unb Jlußenminifter 
Bonnet nach £onbon fahren, um bic ZITcthtóblo 
Ch^mbcrlains ju ftubieren — benn für bcibe Staa» 
tcn ftcllt bic Jlncrfennung bes italiettifchcn 3mpc» 
riums nod; 2Tieinung bcr linfen Parteien einen 
traurigen preftigcpcrluft bar. 

lüenn an bicfer Behauptung auch ein Körndien 
IDahrhcit ift, fo ift fie bennoch belanglos gegenüber 
ber großen lüertung bes englifch»italienifchen 2(b» 
fommens für ben eucopaifchen 5tiei)en. Dentfch» 
lanb weiß baruni bicfc erfolgteidje Dereinbarnng 
Befonbers 5U fchäfeen. iüir werben bas geipiß 
anläßlid} bes Befuches bes unb Heichs» 
fanjleri in Hom in ben erften ítTaitagen bes 3''íí-' 
res aus berufencnt Htunbe hören. £5 beftcht 
wobl auch fein. StfcifeC batübet, baß bie beiben 
befreunbcten Staatsmänner JJboIf fjitler unb Bc» 
nito ZTiuffoIim bas gefamteuropäifchc 5cagengcbiet 
öurchfprecijen werben. Dasu gehört in erfter £i» 
nie neben ben Betrachtungen über ZTlitteleuropa 
bas beutfd)»englifchc Derhältnis. íOcnn fürslich fo» 
gar in (Sroßbritannien fclbft Stimmen laut würben, 
bie bapon ju berichten wußten, baß £hamberlains 
näd;fte große politifdic 2lufgabe in ber Hegelung 
biefes Derhältniffes beftchen folt, fo wollen wir 
berartige Stimmen als gute unb nernünftige E>or» 

ousfagen gelten loffen. Sollten ihambcrlains Be». 
mühnngen tatfäd]tich in bicfer Hichtung »erlaufen, 
fo wären fie ber Krönung ber Cebcnsarbeit bes 
heute neununbfechäigjährigcn Staatsmannes wert. 

£s gibt Diele peffimiften jenfeits alte; ®5cane, 
bic meinen, baß Suropa ninimeir aus feinet Utt» 
ruhe herausfäme. Sollen fid} biefe Heunmaltlu» 
gen auf bas Unfraut unb auf bie ^icbcrgcwädjfe 
in ihrem eigenen (Satten befchränfen, inbcm fie 
mit ihrer Jlusrottung ein gutes IDcrf tiin! <£s 
gibt fogar in unferen eigenen Heihcn fonftante 
Beffcrwiffer, bie an einen englifch»bcutfchcn 2lus» 
gleich in biefem £cben nicht mehr glaub«n. Sie 
bcgen eitle Porurteile. Don Berlin nad} Coubon 
ift es nid}t weitet als t>on Berlin nachi Hom — 
politifd} gcfprochen unb bie preffejuben abgejo» 
gen — bie 5ur Stunbe freilich immer nodn reich» 
lid} Brunnenpcrgiftiuig über ben „Daily ßcralb" 
ober bie „Hews Chconicle" treiben. Ztiögen biefe 
3ubcn bod} geifern — fte tun es ja aadf h^uto 
gegen ben prcmierminiftcr, ber eben ben Dertrag 
mit 3ialien unter Dach unb 5adi brachte, äu'i» 
fd)en finglanb unb Devitfchlanb gibt es nämlid; 
weniger incinungsoerfchiebenheiten, als bie ÍDeít 

immer behauptet. 3« ÍDir{lid]teit nur eine: Di« 
Kolcnialfrage. 

Jln einer äufriebenftcllenben £öfung biefet 5rage 
werben wir nid}t Dorbcifommen. Sie ift ein« Kern» 
frage unb wirb es bleiben genou wie bíe »ethin»' 
berte IVicbccDcrcimgung ©eftcrreidjs mit Deutfd;» 
lanb âwaujig 3ahre hinburdi bcn mitteleuropäifi}en 
5riebcn belaftct hat. 2ludi politifd}c Sd'-lagwottc 
nutzen fid} bei allju häufigem (Scbrauch rafch ab. 
„Derftänbigung mit bem bcutfd}en Dolf, aber nid;t 
mit rCajisDcutfdilanb", bicfer faule iOortjanber 
sieht nid}t mehr. Unb es wirb nid}! lange baucrn, 
um fchncll umlernenbe Scitgenoffen bie 5ormel 
finben 5U laffen: £5 ^eht in fiuropa bjd}( 
nicht ohne bie 75 ZTiillionen Deutfche im Heich unb , 
aud; fonft finb fie nidji non fd}led)ien £!.crii —. 
aud} wenn fie heute m.ciftens „Hasis" finb. 

So bürfte alfo — tob angcbeutet — bie Sntwicf» 
lung fchrciten. So oerfteben wir and} bie jübifd}« 
fjaft ber .^ranjofen, mit Hon: unb üonbon noch 
vor Dcutfdilanb Hat ju (ommcn. Denn bie 2id;fc 
Hom--Bcrlin mit Jlbftcchcr nadj Conbon — ;(0r» 
rible! 21ber laffen wir bem ©nselnen wi< feinem 
Dolf nur Seit — er lernt fd)on nodi um! 

£. p. 

Üle jüDirdie Jnltlnkt-Cüche 

Wenn die Juden in sicii gehen und sich 
selbst und ihre Schwächen zu ergründen su- 
chen,'SO bringen sie zuweilen wertvolles Auf- 
iiiärungsmaterial für diejenigen Niclitjuden zu- 
tage, die den Antisemitismus noch immer 
nicht verstehen wollen. Der Jude Baal Brit 
beschäftigt sich in dieser Weise in dem Buch 
„England und Israel" mit der „Instinktlücke" 
seiner Rassegenossen. Obwohl er damit nichts 
Neues sagt, sind seine Ausführungen doch 
geeignet, als wesentliche Züge in dem jüdi- 
schen Porträt gewertet zu werden, wie es 
sich auch uns in unseren allseitigen Erfah- 
rungen mit dem Judentum während der Nach- 
kriegszeit gebildet hat. Der Jude schreibt; 

„Es handelt sich um die grosse Lücke, 
die im Register jüdischer Begabungen klafft: 
um den oft fehlenden, oft verkümmerten In- 
stinkt. Instinkt ist hier im rein naturnahen, 
unterbewussten Sinne zu verstehen, also alle 
jenen triebhaften Quellen im Menschen, die 
weder durch Intelligenz oder Güte oder Schu- 
lung zu ersetzen sind. Es ist oline weiteres 
begreiflich, dass die seit zwei Jahrtausenden 
vom Boden und der Natur losgelösten Ju- 
den gerade in dieser Begabungskategorie ver- 
sagen. Aber das ändert nichts daran, dass 
sie eben durch dieses Manko wesentlich an- 
ders sind und anders wirken als die Völker, 
die durch Myriaden seelischer Kapittarröhr- 
chen die Verbindung mit dem Mutterleib der 
Erde behielten. Hier liegt der Kern des An- 
dersgeartetseins der Juden und die tiefste 
Ursache ihrer Fremdheit, jener Fremdheit, 
die sich für den Nichtjuden manchmal recht 
anziehend, aber oft auch verdächtig und un- 
heimlich kundgibt. 

Was für Ueberheblichkeit, Liebedienerei, 
Mangel an Takt gehalten wird und in un- 
zähligen Fällen nicht nur dem einzelnerti, 
sondern der jüdischen Sache selbst unend- 
lich geschadet hat, sind nichts anderes als 
verschiedene Manifestationen der grossen In- 
stinktlücke. Hier liegt auch der Grund, wa- 
rum die Juden politisch gar so oft ,,Aufs 
falsche Pferd wetten". Der oberste Wegwei- 

ser aller menschlichen t Entscheidungen funk- 
tioniert eben nicht mehr. Dadurch entstehen 
immer wieder Fehlorientierungen wie das 
kurzsjichtige Verhalten vieler Juden zum Zio- 
n^fsmus und ebenso bei den Zionisten ihre 
po'^itischen Irrwege." 

Das ist also das Ergebnis der liberalen 
Hoffnnng der Judeneman^ipation. ,Ein küm- 
merliches Ergebnis, das , seinen Grund kei- 
neswegs in dem Antisemitismus des 19. und 
20. Jahrhunderts hat. < Das mag unseren Ju- 
den auch bestimmt haben, weiter zu fragen 
und die antisemitischen ^Motive auf ihre ein- 
heitliche Quelle hin zu untersuchen. Dabei 
muss er feststellen, „dass der Judenhass (Hass 
klommt von hässlich) seit jeher viel mehr 
durch ästhetische als andere Motive bestimmt 
wurde". Abgesehen von der falschen Aus- 
schliesslichkeit dieses Urteils, gelangt er so 
zu einer das Wesen des Jüdischen treffen- 
den biologischen Analyse, der wir beistim- 
men können. Was für uns eine feststehende 
Tatsache ist, dass das Judentum als Rassen- 
gemisch in all seiner körperlichen Hässlich- 
keit und mit einem mehrfach gebrochenen und 
verkrüppelten Seelentum nicht schöpferisch 
sein kann, wird hier schlagend aus der in- 
timeren Kenntnis eines Juden über seine ei- 
gene Art bewiesen. Dass alle jungen Völker 
heute danach trachten, • das Judentum aus den 
geistigen Berufen und aus der Politik ihrer 
Länder auszuschalten, erscheint gerade nach 
dieser Analyse aus ijüdischer Feder beson- 
ders verständlich. Aber nicht nur das Juden- 
tum — und das ist die tragische Situation 
für ganz Europa;— ist gekennzeichnet durch 
jene „Instinktlücke", sondern auch viele nicht- 
jüdische Politiker Westeuropas. Für sie wird 
es sich lohnen, unter dem Motto' der vor- 
stehenden Sätze die Spuren ihrer geistigen 
Entwicklung nach rückwärts bis in ihre Ju- 
gend hinein zu verfolgen und auf die Ein- 
flüsse jüdischen Geistes zu untersuchen, der 
nicht unwesentlich dazu beigetragen hat, die 
eigene politische Instinktlosigkeit zu züchten. 

GenecQl Smuts 

CDicO olt 

Wenn es in London ein paar nervenschwa- 
che Leute gibt, bei denen die Vereinigung 
Deutschlands und Oesterreichs Alpträume von 
feindlichen Bombengeschwadern über Eng- 
land ausgelöst hat, so mag man das noch 
verstehen; denn London ist immerhin — um 
die bekannte englische Formel zu gebrau- 
chen — „im Sclilagbereich europäischer Mäch- 
te". Wenn aber der greise General Smuts 
drunten in Südafrika 6000 Kilometer von 
Deutschland weg, nicht mehr schlafen kann, 
seit das Hakenkreuzbanner über Wien weht, 
dann ist das nur noch eine medizinische,An- 
gelegenheit, die den Psychiater angeht. 

Der einstige Burengenerai hat in Paarl vor 
ein paar Tagen eine Wahlrede gehalten, in 
der er in bezug auf Oesterreich folgende 
Fragen stellte; „Warum sollte all das nicht 
uns, den Südafrikanern, passeren? Was 
schützt uns davor, dass wir die nächsten 
sind? Nehmen wir einmal an, Deutschland 
würde uns wie Oesterreicli erklären; Wir 
verlangen Südafrika! Was dann?" Wir klam- 
mern uns an unsere Freunde in der Welt, 
so schloss Smuts, an unsere Freunde, die 
uns vor den „neuen Gefahren" beschützen 
werden. 

Wie gesagt, ein rein' pathologischer Fall. 
Aber auch Angstneurosen haben, wie die 
Irrenärzte versichern, ihre Vorgeschichte. Wir 
glauben die Vorgeschichte der greisenhaften 
Aengste des General Smuts zu kennen; Smuts 
ist der Vater des Kolonialmandatssystems. Er 
war es, der den Raub der deutschen Kolo- 
nien in diese heuchlerische Formel gepresst 
hat, nachdem sein Freund Botha — sicher 
nicht ohne Wissen von Smuts — 1914 eine 
sehr merkwürdige „Kriegslist" anwandte, um 
die Südafrikanische Union auf den Kriegs- 
pfad zu bekommen. 

Wie das gemacht wurde? So; Botha legte 
dem Parlament eine Karte vor, auf der die 
deutsche Polizeistation Nakab auf südafri- 
kanischem Gebiet eingetragen war. Und 
gleichzeitig wurde dem Parlament erzählt, 
dass deutsche Truppen Nakab besetzt hät- 
ten, tnithin also in die Union eingefallen 
seien. Auf Grund dieser Kartenfälschung be- 
schloss das Parlament dann die Kriegserklä- 
rung an das Deutsche Reich und die Er- 
oberung der deutschen Kolonie, die nach 
Einsatz von 60.000 Mann südafrikanischer 
Truppen gegen zuerst 2000 und zum Schluss 
3000 Deutsche auch glücklich gelang. 

Gewiss, das waren Jugendsünden. Wir 
würden uns ihrer auch nicht erinnert haben, 
wenn wir nicht nach den Gründen für Smuts 
kindische Warnungen gesucht hätten. Und 
General Smuts ist schliesslich nicht der er- 
ste Beste, sondern ein hochangesehener Mann 
im britischen Weltreich, der manchmal auch 
ganz vernünftig über europäische Dinge sich 
äussert. Nehmen wir an, in seinem Interesse, 
dass er nur den Wunsch hatte, seiner Partei 
im Wahlkampf eine zugkräftige Parole zu 
geben. „Südafrika in Gefahr!" — und das 
im Hinblick auf Oesterreich — ist allerdings 
so ziemlich das Dümmste, was er sich hätte 
ausdenken können. 
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Kolonien! 

fluch DeutfchlonD mu^ He hoben! 

Spejialdtenft öer RDO. fOr den üeutrdien morgen oon Erich Cehmonn 

Als in den Nachkriegsjahren der koloniale 
Gedanke in Deutschland immer mehr zu ver- 
kümmern drohte, da waren es ehemalige Ko- 
lonisten, die dieser Entwicklung Einhalt ge- 
boten. Sie wussten, um was es ging, sahen 
ihrer Zeit voraus und rüsteten zum Kampfe. 

Hart war ihr Wille, allein eine nicht min- 
der harte Zeit schien bereit zu sein, ihnen 
einen zunächst unüberwindlichen Widerstand 
entgegensetzen zu wollen. Mit dem Zerfall 
des moralischen und wirtschaftlichen Lebens 
der Nation, mit der egoistischen Einstellung 
des Einzelindividuums und der Machtgier der 
Parteien unter- und gegeneinander, ging Hand 
in Hand die Interessenlosigkeit allen Belan- 
gen des deutschen Volkes gegenüber. Es war 
deshalb nicht besonders verwunderlich, dass 
man gerade auch unserem kolonialen Kampfe 
ein Nichtverstehen oder ein Nichtverstehen- 
wollen entgegensetzte, das einer vollkom- 
menen Ausrottung unseres kolonialen Gedan- 
kens gleich kam. 

Doch es fanjlen sich innerhalb der kolo- 
nialen Verbände immer wieder Kämpfer, Ru- 
fer im Streite, die es nicht.wahr haben woll- 
ten, dass der mit so viel Blut und Schweiss 

Verankert liegt diese Forderung zunächst 
in Punkt 3 der 24 Programmpunkte der 
NSDAP: „Wir fordern Land und Boden 
(Kolonien) zur Ernährung unseres Volkes und 
zur Ansiedlung unseres Bevölkerungsüber- 
schusses". Deutschland braucht Raum und 
es liegt im Interesse der We,lt, einem gros- 
sen Volke seine Entfaltungsmöglichkeiten nicht 
vorzuenthalten. 

Man muss sich bei der Betrachtung dieses 
Punktes immer wieder das eine vor Augen 
halten: Wir sind ja nicht nur 68 Millionen 
Deutsche, die auf der Erde wohnen, sondei^ 
wir sind 100 Millionen! 68 Millionen konn- 
ten hier in Deutschland bleiben, sie fanden 
hier Arbeit und Brot. Die anderen 32 Millio- 
nen aber, also ein Drittel des gesamten deut- 
schei|^ Volkes, musste hinaus in die Welt, 
riiusfti sich cten Machthabern und den Oe- 
setzen anderer Völker fügen, und wenn auch 
sie noch nicht, die damals hinauszogen, so 
doch oft schon ihre Kinder und Kindeskin- 
der gingen unter im Gewirr andersrassiger 
oder andersgearteter Völker und waren so 
für Deutschland verloren. Wir sehen unter 
ihnen nicht die schlechtesten Deutschen, son- 
dern im Oegentsil, ausgesuchtes Material, jun- 
ge tatenfrohe und talentvolle Menschen, die 
wussten, was sie wollten, und die nun mit 
ihrer Stirn und ihrer Faust anderen Völkern 
dienen müssen. 

Das ist aber das, was der Nationalsozia- 
lismus nicht will. Er will, dass alles, was 
auf der Erde deutsch ist, auch deutsch bleibt, 
in einer einzigen Verbundenheit, in einer 
einzigen Gemeinschaft, und wenn dieses hohe 
Ziel auch schwer zu erreichen ist, wenn wir 
auch den Strom unserer Auswanderer — und 
solche wird es immer geben — nicht rest- 
los in unseren Kolonien werden unterbringen 
können, so ist es doch unser Bestreben und 
wünschenswert, dass wir wenigstens einem 
Teil ' derselben eine Heimstatt in Uebersge 
geben, die deutsch ist, in einem Lande, 
das deutsch regiert wird und in dem je- 
der das bleiben kann, was er will, nämlich 
„Deutscher". 

Raum für unser deutsches Volk und da- 
mit vor allem auch für unsere ganze zu- 
kunfterglühende Jugend, deren Durst nach 
Freiheit und Tatendrang nicht dadurch un- 
terdrückt werden kann, indem diese ihre 
selbstverständlichen Privilegien, auf unbefrie- 
digendem Lebensraume, von der übrigen Welt 
in Fesseln gelegt werden. 

Welche volfcstumpolitischen und erzieheri- 
schen Werte kolonialer Besitz gerade für die 
Jugend hat, ist jedem klar geworden, der 
einmal in unseren Kolonien war. Hier, wo 
jeder auf sich selbst angewiesen ist und die 
Verantwortung für sein Tun und Handeln 
allein zu tragen hat, wächst ein starkes und 
hartes Geschlecht heran, erstehen Kämpfer 
für das deutsche Volkstum von oft heroischer 
Grösse. Der Weitblick wird gestählt, Selbst- 
bewusstsein und Unternehmungslust geför- 
dert in einem Aiismasse, das oft die kühn- 
sten Erwartungen übertrifft. 

So sind Kolonien unentbehrliche Charakter- 
schulen geworden für das Gesamtwohl eines 
Volkes. 

Zu zweit braucht Deutschland seine Ko- 
lonien vor allem zur Ernährung seiner Be- 
völkerung und für die Versorgung seiner In- 
dustrie mit Rohstoffen. 

gedüngte Boden deutschen Koliniallandes ver- 
loren ging und eine Beute der brutalen An- 
nexionsgelüste feindlicher Mächte wurde. Die 
Zahl der Männer, die sich dafür einsetzten, 
war klein, aber gegen ein Bollwerk kolo- 
nialfeindlich eingestellter Elemente setzte sich 
ihr zäher Wille durch und es gelang ihnen, 
das nur spärlich unter der Asche glimmende 
Feuer, durch 16 lange Jahre hindurch, hin- 
überzuretten bis in unsere Zeit. 

Heute sehen wir, dass die Saat kolonia- 
len Wissens und Wollens, die zuerst wahl- 
los, und mit fortschreitenden Jahren zielbe- 
wusst, in Aecker und Furchen gelegt wurde, 
gleicherweise beginnt, herrliche Früchte zu 
tragen, und wenn der Führer auf dem Reichs- 
parteitag der Ehre in Nürnberg unter begei- 
sterter Zustimmung des deutschen Volkes ver- 
kündete, „dass Deutschland nicht auf die 
Lösung seiner KOiO.iialen Ansprüche verzi-'i- 
ten könne, weil das Lebensrecht des deut- 
schen Volkes genau so gross sei wie die 
Rechte anderer Nationen", so tragen die Vor- 
kämpfer unserer kolonialen Bewegung heute 
das stolze Bewusstsein in sich, dass ihr 
Kampf nicht vergebens gewesen ist. 

In dem zweiten Vierjahresplan, den der 
Führer jetzt in Nürnberg aufstellte, sagte 
er: „Selbst bei den grössten Anstrengungen 
und der genialsten Ausnützung des vorhan- 
denen Lebensraumes könne Deutschland seine 
Ernährung nicht finden. Es wäre wesentlich 
leichter, wenn es u. a. seine Kolonien be- 
sässe." 

Was auf deutschem Boden zur Ernäh- 
rung unserer Bevölkerung geleistet werden 
konnte, ist geleistet worden und wird noch 
geleistet werden. Was deutscher Erfindergeist 
und deutscher Fleiss tun konnten, um den 
Fabriken die Rohstoffe zu liefern, die diese 
brauchen für unseren eigenen Bedarf und 
darüber hinaus für den unbedingt notwen- 
digen Export, wurde getan und wird aufs 
neue in Angriff genommen. Aber wir wer- 
den immer wieder Lebensmittel und Roh- 
stoffe brauchen, die auf dem heimatlichen 
Boden nicht gedeihen, wie Baumwolle, Fet- 
te aus Kokos- und Palmölen, Kautschuk und 
Faserstoffe, zusätzliche Futter- und Dünge- 
mittel für unsere Landwirtschaft, Kaffee, Ka- 
kao, Bananen und Früchte aller Art, Edel- 
hölzer, Edelsteine und vor allen Dingen auch 
Mineralien. 

Um wieviel besser ginge es der 
deutschen Wirtschaft, wenn sie 
alle diese Dinge aus eigenen Ko- 
lonien beziehen könnte! 

Es ist ein Wahnsinn, wenn von Ländern, 
die an Ueberproduktion leiden, Hunderttausen- 
de Säcke Kaffee in das Meer geworfen werden 
und MilUonen Zentner Getreide als Heizmate- 
rial verwendet werden, nur um die Preise zu 
halten, und ein fleissiges Volk wie das deut- 
sche hat nur das Notdürftigste zum Leben. 

Den Einwand, dass uns Kolonien auch nicht 
viel helfen würden, wies der Führer zurüick. 
Er sagte in Nürnberg: „Die nationalsozialisti- 
sche Staatsführung, die so grosse wirtschaft- 
liche Leistungen zuwege gebracht habe, werde 
jedenfalls auch Kolonien wirtschaftlich nützlich 
zu verwalten wissen." 

Deutschlands Kolonien sind etwa sechsmal 
so gross wie Deutschland selber. Ihren ge- 
genwärtigen Wert errechnen die Engländer 
mit etwa 120 Milliarden Mark. Ihr 
Zukunftswert ist heute auch nicht annähernd 
festzustellen. Wo sich heute noch unüberseh- 
bare Steppe ausbreitet,' kann in zwanzig Jah- 
ren der Pflug durch fruchtbaren Boden ziehen, 
wo das Land noch schmachtet unter der Dürre, 
können in absehbarer Zeit Stauwerke errich- 
tet sein und Kanäle den Boden speisen. Wo 
heute noch ungesunde Gebiete brach und men- 
schenleer liegen, können, bei planmässiger Be- 
hebung der Gefahrenmomente später zehntau- 
sende unserer Volksgenossen Brot und Er- 
wert) finden. So sind die Entwickiungsmög- 
lichkeiten unbegrenzt. Man gebe uns unser 
koloniales Land zurück und wir werden es 
zum Nutzen unseres Volkes zu verwerten 
wissen. 

Zu dritt braucht Deutschland Kolonien als 
Absatzgebiete für seine Industrie. 
Solange man versucht, den Absatz deutscher 
Waren in der Welt zu boykottieren und diese 
sich sträubt, unsere Fabrikate in den unbe- 
dingt notwendigen Warenaustausch der Län- 
der untereinander einzubeziehen, solange müs- 
sen wir der deutschen Industrie Gelegenheit 
geben, ihre Ueberproduktion zumindest in 
deutschen Kolonien abzusetzen. England, Frank- 

reich, Belgien und Holland — was wären 
diese Länder ohne ihre Kolonien? Diese Fra- 
ge allein müsste uns schon zu unserem kolo- 
nialen Kampfe berechtigen. 

Man hat uns vorgeworfen und den Raub 
unserer Kolonien dadurch zu motivieren ver- 
sucht, indem man sagte: Deutschland wäre 
nicht fähig, zu kolonisieren! Das ist eine 
bewusste Lüge und kein führender Staats- 
mann in der Welt glaubt mehr daran. 

Die Kolonisationsarbeit der Deutschen und 
ihre grossen kulturellen Leistungen sind 
bekannt und von unseren Gegnern vor dem 
Kriege auch immer wieder anerkannt worden. 
Erinnert sei an die vorbildlichen Schulen und 
Missionen, an die Ausbildung der Schwarzen 
als Handwerker und Arbeiter in kolonialwirt- 
schaftlichen Betrieben und an die Bekämpfung 
tropischer Krankheiten, die sich aut allen Ge- 
bieten der Hygiene so segensreich ausgewirkt 
hat. Die gefürchtete Schlafkrankheit wurde 
von deutschen Kolonialpionieren fast vollkom- 
men ausgerottet, der weitverbreiteten Malaria 
ein Mittel entgegengesetzt, das diese Infektion 
zur Bedeutungslosigkeit herabminderte. Hospi- 
täler und Krankenhäuser sorgten in hervorra- 
gender Weise für den Gesundheitszustand der 
Bevölkerung und wenn es noch eines Be- 
weises bedarf, der die kulturellen und zivili- 
satorischen Erfolge der Deutschen in ihren 
Kolonien in das richtige Licht zu setzen ver- 
mag, so tritt dieser Beweis am schlagendsten 
in Erscheinung durch die einzigartige 
Treue der Eingeborenen zu uns. — 
Während des Weltkrieges feierte diese Treue 
der Schwarzen ihren schönsten und höchsten 
Triumph. Er wird niemals wegge- 
leugnet werden können. 

So ist sich Deutschland seiner kulturellen 

38i(t)ttgfte bcr Söoc^c 

1 3. II p t i l. — ííadj «Ênglanb,' uiiö 
bcii U5I1. f;abcu jéfet audj bic tleinece.i eiiropäi» 
fdieniStaatcii il]tc iScianbtfdiafteu in iPien aufgclöft 
unö "in (Scncralfonfulatc iimgcoiaiibelt. ÍTian cr» 
fcniit alfo audj ijici'; Êrft pcotefte uiib uicl £ätm 
um nidjts unö öaim nad; uccnÜTifttger Itefcerlcguiig 
2tnci'fcntmng bcr IPitilidifeit. 

i)cr tfdiedíofíoipatifdii Slaatsptäfiöcnt Dt. 23c» 
nefd) fanblc aus Iliilag bcr 7. iOicöctfciit i)«s 
(ßi-iinbuugstages bcr fpauifdjeii Hepu&lif ait bie 
bolfdíctpiftiídK Zíegicning in íiatcciona ein ijetäli» 
dies (Slücttpuiifdjtclcgcamjin. 

{ 21 p r i l. — 2lm (Scburtsfag bss 
am 20. 2(pi:it micb in Berlin »ic atljätjclidi eine 
parabe aller IPaffcngattuiigen bec beutfdien It>ef)r» 
madjt ftattfinbcn. 2ludi öfterreidiifd]« Ctuppen trer« 
bcn bacon teilnetjmen. 2lm 2tBenb wirb bet ccfte 
Ecil bcä 6000 ZTIctcc umfaffertben ®[Ympiabc»5iI'n5 
uraufgefütii't roecbcn. 

23eim (Scnei-alfetcelcrriat öes DöltecBunbes ift 
ein 2lntcag bc5 englifdjen 2tu§enanite5 eingegan» 
gen, wonad-} ba5 pro6tem bec „ö(lercctdiiid;cn 
5Iüditlinge" auf bei ÍEagesorbnung bec nädjften 
Ziatsfifemig jur Scljanblung fommen fotl. (Senf 
tcitt alfo in foldicn „pcoblemen" immer »eitec auf 
öec Stelle. 

Sie italienifdje ^ci'ung „(ßiocnale b'3talia" fei» 
tifiect bie ununtecbrodjcnen Êinmifdfungen 5canf» 
ceidis in bie fpanifd^cn Kämpfe mit bem befonbecen 
i^intceis, ba§ bie cotfpantfdjen Bcfeftigungen in 
Katalonien nad; ben ÍDeifungen bes fcanjöfifdien 
(Seneralftabes untec tätigec ZTtitljilfe fcan5öiifd;ec 
Cedjiiifec burd;gefübct toucben. 

\ 5. 21 p c i l. — Ztadj Reibungen cngli)d]ec 
Rettungen tjat bie englifdje Hegiecung an ben 
fcanjöfifdjen ZTiiniftecpräfibenfen Dalabiec unb eini- 
ge feiner 21Titacbciter ©nlabuitgen ju einem 23e» 
fudi nad^ Conbon ecgetjen laffen. 

Sie Subetenbeutfd^e partei Ijat bie ecfte ZHiliion 
ibcec ÍTiitgliebcr naljeju ecccidit. 3af)re 19^5 
jätiUe bie patlei 500 000 ZTIitgliebec. 

Mission aut der Erde stets bewusst gewesen 
und es muss aus ethischen Gründen gefordert 
werden, dass es entsprechend seinem Kultur- 
stande, in der gleichen Weise wie die ande- 
ren Kolonialstaaten, berechtigt ist, an der Er- 
ziehung zurückgebliebener Völker mitzuarbeiten. 

Die Forderung nach kolonialer Gleichberech- 
tigung ist aber nicht zuletzt eine Frage der 
Ehre für unser deutsches Volk. 

Rein und fleckenlos trugen wir den kolo- 
nialen Schild seit dem Beginne unserer Kolo- 
nialpolitik bis hinein in die sturmgepflügten 
Jahre des Weltkrieges. Was je verblendeter 
Hass und Verleumdung ersinnen konnten, die- 
sen Schild zu beschmutzen, geschah. Aber 
jetzt, wo die Wiederherstellung der deutschen 
Ehre zum Eckpfeiler jedes politischen Han- 
delns überhaupt geworden ist, muss das deut- 
sche Volk darauf bestehen, dass auch sein 
kolonia/'er Ehrenschild reingewaschen wird. 

Die Wiederherstellung seiner 
kolonialen Ehre kann aber nur in 
einer vorbehaltlosen Zurückga- 
beseiner Kolonien ihren sichtba- 
ren Ausdruck finden. 

Kolonien l Auch Deutschland muss sie 
haben und es wird sie besitzen, wenn dieser 
Rut nicht mehr allein der Wunschtraum un- 
serer alten Kolonisten bleibt, sondern wenn 
er in einem Millionenschrei, als unbeugsamer 
Wille der Nation, der Welt präsentiert wird. 

Fest und unerschütterlich steht das deutsche 
Volk zu seinem Führer. Er, der uns unsere 
Freiheit und unsere Ehre, unsere Stärke und 
unseren Glauben wiedergegeben hat, er wird 
auch unsere koloniale Forderung zum Siege 
führen. Pflicht eines ^eden deutschen Mannes, 
jeder deutschen Frau und insbesondere unse- 
rer Jugend ist es, ihm dabei zu helfen. 

^ 6. 2H ä c 5- — Seit einiger ^eit tnicb oon 
einem (Scljeimfcnbec in Sornjetcuglanb tieftige pro- 
paganba gegen Stalin unb feine blutigen 2ie» 
gierungsmetlioben gemadjt. 2)et (SpU. ift es tcofe 
äußerftec Í3emül;ungei-t bisl;ec nidjt gelungen, bie 
Scnbeftation 311 entbecfen. 

3n itationalfpanien ift 2lnfang bes 3<*lice5 eine 
„(Scfcllfdiaft bec 5reunbc Scutfdjlonbs" g«gcün« 
öet tcocben, bie beceits nad) roenig^n ZHonatctn 
ilices 23eftel)cns übcc Eaufeitbe oon Znitglicbecn 
5älilt; u. a. ocganifiect bie (Sefellfdiaft £etjrgänge 
in beutfdjec Sptad;e, Stubienccifen u. a. m. 

Die 5i'iin^O'2^cuppen Ijaben bie Küftenftabt am 
ZTTittelmeec Dinaros unb ein (0 Kilometer langes 
Stücf bec Küftenftra§e oon Katalonien nad; bem 
Silben in Öefitj genommen. i 

\ 7. 211 ä c 5. — . Das englifdjäitalienifdje 2lb» 
fommen, bas bie tünftigen Sejieljungen jioifcben 
ben beiben Cänbern neu ce.jeCt ift am 2tpriC 
uad^mittogä oom bcitifdjcn Sotfcliaftcc £ocb pectb 
unb bem italier.ifd)en 2luBenminiftec (Scaf £iano 
uutecjeidjnet toocben. 

Der fransöfifdjo (Sefdjäftstcägec in 2iom t;at 
oon feinec 2iegierung 2lnroeiiung ecljalten, bei bec 
italienifdien 2?egictiing wegen ber €inleifung bal» 
bigec franjöfifdj'itolienifdiec Decljanblungen an5U» 
fiagen. 

5ranfreid; bat oon ben bereinigten Staaten 
licimlid] 300 íhigjeuge gefauft, weil bie jalilcei» 
djen Streits in bec franjöftfdien Hüftungsinbuftrie 
ecljcblidje Dersögcrnngen im öauprogramm juc 
5oIgc t;aften. 

Die nationalfpanifd^en Ccuppen fefeen nad} €c» 
rcid;ung öer ZTiittelmecrfüfte iljren öocmarfd) nad; 
Süben unb Hocben fort. Die befreite Seoölfe» 
rung jubelt (Seneral 5cinco begeiftert ju. 

\ 8. 2TÍ ä r 3. — Die 2iuseinanberfefeungen 3W!» 
fdjen 3u&cn 2lrabecn in paleftina bauern 
unoerminbert an. ZTadj 23erid)ten aus 3erufalem 
finb bei ben Kämpfen 3w:)djen englifdjen Cruppen 
unb 5ceifd;ärlecn wäl;renb bec (Dftertage 60 Cotc 
unb 3alilteid)e Uerwunbete gesäljlt »orben. 

■inostauec politifdje Kreife üben au finglanb 
wegen bes Dectrages mit 3tiiliert fd;acfe Kritif. 
Sie bcfücdjten, baß Conbon jefet audj nodf auf 
öie 5tan3o{en einen Dcud ausüben wirb, ba§ audj 
paris bie 3"'creffen bes „cepubl;fanifd;cri 
reidis oerfauft". 

Am 9. April 1958 in Brasilien 
Zum 10. April geschrieben, aber auch am 20. gültig. 

Ich steh' am Pinienwalde, grau ist des Himmels Rund, 
nur ferne, weit im Westen, glänzt Licht so blau und bunt. 
Dort leuchtet zuckend und blitzend der sinkenden Sonne Pracht; 
ich habe hineingesehen und an den Tag gedacht; 
Grossdeutschland ist erstanden! Die-Glocken taten es kund. 
Wenn auch in fremden Landen schwieg aller Glocken Mund, 
in unsern Herzen klang es mit tiefem und hellem Getön 
und Hakenkreuzfahnen schwangen so weit — so gross — so schön. 
Und wenn in die Sonne ich schaue, dann bin ich noch mitten dabei, 
dann ist mir, als ob ich stehe in einer endlosen Reih'. 
All meine deutschen Gefährten, sie alle mit Frau und Kind, 
sie schaun in die sinkende Sonne und all eines Sinnes sind. 
Ins abendlich sprühende Leuchten, da Sprech ich mit inniger Glut, 
wie nur die allmächtige Liebe und die deutsche Sehnsucht es tut: 
O Sonne, du gleitest hinunter und steigst in der Heimat herauf, 
o Sonne, nimm unsere Grüsse und trag sie in deinem Lauf! 
Du findest die Deutschen gesammelt in einer gewaltigen Zahl; 
der Führer hat sie gerufen zu einer heiligen Wahl! 
Drum, Sonne, wenn deine Strahlen sich recken ins grossdeutsche Land, 
sag', dass sie glückhafte Grüsse von uns aus der Ferne gesandt! 
Strahl' unserm Führer entgegen: „Sieh, aus Amerika 
schicken dir deine Getreuen heute als erste ihr J al" Rob. Weber 

tDos ODill nun DeutrdilonÖ mit feinen Kolonien, 
morum mollen unD mülTen mir lie jurüchhoben? 
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Suöetenößutrcfitum im ßampf 

Bekanntlich haben — mit Ausnahme der 
Marxisten — alle deutschen Splitterparteien 
in der Tschechoslowakei kurz nach der Wie- 
dervereinigung Oesterreichs mit dem Reich 
ihren Anschluss an die Sudetendeutsche Par- 
tei erklärt. Die Bewegung Konrad Henleins 
ist heute die stärkste Partei im Prager 
Parlament. Da die Spannungen zwischen 
Deutschen und Tschechen nach wie vor be- 
stehen, verdienen die nachstehenden Ausfüh- 
rungen über die Geschichte und den Exi- 
stenzkampt unserer Volksgenossen in der 
CSR ganz besondere Beachtung. 

Nicht mit Unrecht wendet sich heute in 
immer steigendem Masse die Aufmerksam- 
keit der gesamten deutschen und allmählich 
auch der europäischen Oeffentlichkeit dem 
schweren Kampf zu, den das Sudetendeutsch- 
tum um seine Existenz zu führen hat. Wie 
sich einst jahrelang die Weltpresse mit der 
Armenierfrage und den christlichen Assyrern 
beschäftigt hat, so sollte sich heute der Blick 
der ganzen Welt auf die Tschechoslowakei 
richten, wo in systematischer Kleinarbeit 3,5 
Millionen Sudetendeutsche einer langsamen, 
aber desto sichereren Vernichtung ausgelie- 
fert werden. 

Was ist Sudetendeutschtum? Es handelt 
sich hier nicht um eine geringfügige Zahl, 
um irgendeinen kleinen Volkssplitter, der in- 
mitten fremden Volkstums seinem unvermeid- 
lichen Ende entgegenzusehen hat, sondern 
um fast drei und eine halbe Million Deut- 
sche, die grösstenteils zum geschlossenen 
deutschen Siedlungsraum gehören. Das sind 
zahlenmässig fast so viel Menschen wie aie 
gesamte Einwohnerschaft der Schweiz, etwa 
ebenso viel wie die Èinwohnerschaft Finn- 
lands und mehr als die Einwohnerschaft Nor- 
wegens. 

Woher stammt das Sudetendeutschtum? Sind 
diese deutschen Mensehen fremde Eindring- 
linge in einem national geschlossenen Staat, 
wie das die tschechische Auslandspropaganda 
gern darstellt? Handelt es sich hier wirk- 
lich nur um eine nationale Minderheit, die 
sich eben wohl oder übel der andersvölki- 
schen Mehrheit unterordnen muss? Es mag 
deshalb angebracht sein, der Geschichte der 
Länder, die heute die Tschechoslowakei bil- 
den, einige Aufmerksamkeit zu widmen. Da- 
bei stellt sich dann heraus, dass die Tsche- 
choslowakei keineswegs ein Nationalstaat ist 
und auch nie gewesen' ist. Von den fünf 
Ländern der Tschechoslowakei, Böhmen, Mäh- 
ren, Schlesien, Slowakei und Karpathenruthe- 
nien, gehörten drei, nämlich Böhmen, Mäh- 
ren und Schlesien, bis zum Jahre 1806 zum 
Deutschen Reich; von 1815—1866 gehörten 
sie dann wieder zum Deutschen Bund. Die 
Deutschen dieser drei Länder, die man die 
Sudetenländer nennt, haben sich auch stets 
als Bestandteil des grossen deutschen Vol- 
kes gefühlt. Innerhalb dieses grossen deut- 
schen Volkes, zu dem das Sudetendeutschtum 
ebenso wie Deutschösterreich gehört, waren 
die Tschechen nur eine Minderheit. Erst 
durch die widernatürliche Herauslösung der 
Sudetenländer aus dem deutschen Reichsver- 
band und durch die spätere Schaffung der 
Tschechoslowakei wurde die Fiktion eines 
tschechischen Nationalstaates gewaltsam in die 
Wirklichkeit umgesetzt. 

Die Tschechen weisen demgegenüber da- 
rauf hin, dass sie die Urbevölkerung des 
Landes seien, während die Deutschen erst 
im Mittelalter als Kolonisten ins Land ge- 
kommen seien. Auch dies entspricht nicht 
vollkommen den Tatsachen. Die erste nach- 
weisbare Bevölkerung Böhmens waren die 
keltischen Bojer, die dem Lande auch sei- 
nen Namen gegeben haben (Boioaemum, d. i. 
Bojerheim). Sie wurden um etwa 50 v. Chr. 
durch die germanischen Markomannen abge- 
löst, die bis etwa 500 n. Chr., also über 
ein halbes Jahrtausend in Böhmen siedel- 
ten. Erst als diese im Laufe des 6. Jahr- 
hunderts aus Böhmen abzogen, drangen mit 
den Awaren die diesen hörigen Tschechen 
ein, die dann allmählich die fruchtbaren Ebe- 
nen Böhmens in Besitz nahmen, während die 
waldigen Randgebiete (Böhmerwald, Erzge- 
birge, Sudeten) nach wie vor unbesiedelt 
blieben. Immerhin erfreuten sich die tsche- 
chischen Stämme vom Anfange des 7. Jahr- 
hunderts bis zur Zeit Karls des Grossen 
einer Art Selbständigkeit, soweit man bei 
den ständigen Stammesfehden davon über- 
haupt reden kann. Doch schon Karl der 
Grosse machte sie zinspflichtig. Der Name 
Karl ist seitdem von allen slawischen Völ- 
kern in der Bedeutung „König" übernom- 
men worden. Seitdem ist die Geschichte Böh- 
mens immer ein Bestandteil der Geschichte 
Deutschlands gewesen. 

Als im 12. Jahrhundert die grosse deut- 
sche Ostsiedlung einsetzte, drangen auch im- 
mer mehr deutsche Siedler nach Böhmen 

ein. Sie kamen nicht als Eroberer mit dem 
Schwert in der Hand, sondern 

alö friebltc^e Soloniften, bic mit i^rcr 
$änbe aXrbeit bcm Sanbc crft ein 8«= 
njífftê ajlaft ijon Kultur Dermittcitcn. 

Wie auch anderswo, wurden sie meist von 
den einheimischen slawischen Fürsten geru- 
fen, denen daran gelegen war, durch tüch- 
tige Neusiedler die Kultur ihres Landes zu 
heben. In der Hauptsache besiedelten diese 
Deutschen die bisher menschenleeren Gebirgs- 
gegenden, eben die Gebiete, die auch heute 
noch überwiegend von Deutschen bewohnt 
werden. Darüber hinaus traten die Deutschen 
als Städtegründer auf. Fast alle Städte Böh- 
mens wurden von Deutschen gegründet. Erst 
später wurden sie, wo ihnen das deutsche 
Hinterland fehlte, allmählich tschechisiert. Man 
kann zusammenfassend sagen, dass die Deut- 
schen Böhmens stets das eigentliche Kultur- 
element gewesen sind und dasS sie aus der 
Geschichte des Landes nicht wegzudenken 
sind. 

Diese ganze deutsche Vergangenheit des 
Landes sollte mit einem Schlage ausgetilgt 
werden durch die Gründung des tschechoslo- 
wakischen Staates im Jahre 1918. Selbst die 
nationalsten Tschechen hatten vor dem Krie- 
ge einen selbständigen tschechischen Staat 
nicht für möglich gehalten. Ihre Wünsche 
gipfelten in der Forderung einer möglichst 
weitgehenden Autonomie für die Tschechen 
und in dem Verlangen, dass sich der Kai- 
ser von Oesterreich zum König von Böhmen 
krönen lassen möge. Erst durch die mass- 
lose und verlogene Auslandspropaganda be- 
sonders Masaryks und Beneschs während des 
Krieges wurde erreicht, dass die alliierten 
Mächte die Schaffung eines „selbständigen" 
tschechoslowakischen Staates durchsetzten, mit 
der ganz unverhüllten Absicht, mitten in den 
deutschen Siedlungsraum einen unbedingt 
deutschfeindlichen Keil hineinzutreiben. Bei 
den Friedensverhandlungen wurde dabei tsche- 
chischerseits mit den schlimmsten Fälschun- 
gen gearbeitet, deren bedeutsamste das be- 
rüchtigte „Memoire III", ein Werk des jet- 
zigen tschechischen Staatspräsidenten Dr. Be- 
nesch, ist. So wird darin behauptet, dass 
die von der österreichischen Volkszählung er- 
mittelte Zahl der Deutschen um eine Mil- 
lion zu hoch sei. Im Jahre 1910 lebten 
in Böhmen 2.467.724, in Mähren 719.435 
und in Oesterreichisch-Schlesien 325.523 Deut- 
sche. Die erste tschechoslowakische Volks- 
zählung vom Jahre 1927 ermittelte aber in 
der gesamten Republik wieder 3.123.624 Deut- 
sche, wobei zu berücksichtigen ist, dass die 
Deutschen durch den Krieg weit mehr ge- 
litten hatten als die Tschechen. Verhältnis- 
mässig sind fast doppelt so viel Deutsche 
gefallen als Tschechen. Bei der Volkszäh- 
lung im Jahre 1930 wurden 3.231.688 Deut- 
sche gezählt, davon 2.270.943 in Böhmen, 
799.995 in Mähren ünd Schlesien, 147.501 
in der Slowakei und 13.249 in Karpathen- 
ruthenien. 

Die Tschechen arbeiten in ihrer Auslands- 
propaganda gern mit dem Argument, dass 
üa? Deutschtum in der Tschechoslowakei Kein 
zusammenhängendes Gebiet bewohne und dass 
e& deshalb 1918 gar keine andere Möglich- 
keit gegeben hätte, als diese Deutschen der 
Tschechoslowakei einzuverleiben. Dies trifft 
aber nur dann zu, wenn man die Tschecho- 
slowakei als im luftleeren Raum stehend be- 
trachtet. Tatsächlich bilden aber die Sude- 
tendeutschen, von einigen Sprachinseln (Schön- 
hengst, Iglau, Brünn) abgesehen, die direkte 
Fortsetzung der angrenzenden reichsdeutschen 
Stämme (Bayern, Sachsen, Schlesien). 

$0 betraií^tct, ftcllcn btc ctgcttt= 
Itii^ nur eine Spraii^infcl im großen 

beatfc^cn SRonme bar. 

Eines der Hauptargumente gegen den An- 
schluss der sudetendeutschen Gebiete an 
Deutschland auf Grund des Selbstbestim- 
mungsrechtes der Völker war, dass dieser 
zu einem wirtschaftlichen Zusammenbruch die- 
ser Gebiete führen würde. Sehen wir also 
nach, ob dieser Zusammenbruch vermieden 
worden ist. Das überwiegend deutsche Nord- 
böhmen war vor dem Kriege der Hauptsitz 
der gesamten österreichisch-ungarischen Indu- 
strie. Die dort erzeugten Waren fanden ihren 
Absatz ohne Zollschranken von Eger bis an 
die Adria, von Lemberg bis nach Tirol. 
Durch die Zerschlagung der Donaumonarchie 
verlor die sudetendeutsche Industrie mit ei- 
nem Schlage runa 'drei Viertel ihres Inland- 
absatzes. Der Leidtragende war natürlich in 
erster Linie der sudetendeutsche Arbeiter, der 
nicht wie mancher Industrielle ins Ausland 
abwandern konnte. Immerhin gelang es der 
Tatkraft der sudetendeutschen Industriellen 

im ersten Jahrzehnt des 3c3tehens der Tsche- 
choslowakischen Republik, ihren Erzeugnis- 
sen wieder genügenden Absatz zu sichern, 
um allen ihren Arbeitern Arbeit und Brot 
zu geben. Da brach seit dem Jahre 1930 
die -og. Wcltwir-tl:f-fl--krise in 
Form über sie herein. Wieder wurden die 
Deutschen in weit stärkerem Masse davon 
betroffen als die Tschechen, die einen grös- 
seren Anteil der landwirtschaftlich tätigen 
Bevölkerung stellén. Ein Betrieb nacli dem 
anderen musste seine Pforten schliessen, und 
Konkurs folgte auf Konkurs. Von 1930 bis 
1934 wurden in der Tschechoslowakei 6.219 
Konkurse und 18.981 Ausgleichsverfahren er- 
öffnet mit insgesamt 2.004.926.000 Kc Pas- 
siva und 1.122.030.000 Kc Aktiva beziehungs- 
weise 6,913.595.000 Kc Passiva und 4,230.- 
367.000 Kc Aktiva. Betrachtet man die Ge- 
samtsummen der 25.200 Konkurse und Aus- 
gleiche, so ergibt sich, dass rund 88.918 Mil- 
lionen Kc Passiven 5.352 Millionen Aktiva 
gegenüberstehen, d. h. dass innerhalb von 
fünf Jahren die uneinbringliche private Ver- 
schuldung 3,5 Milliarden Tschechenkronen be- 
trug. (Siehe dazu Kurt Vorbach: 200.000 
Sudetendeutsche zuviel!) 

Selbstverständlich sind in diese Zahlen auch 

die tschechischen Geschäftszusammenbrüche 
mit eingerechnet, doch bei dem weit stär- 
keren industriellen Anteil der sudetendeut- 
sjlien lievölkerung wurde die deutsche Pri- 
vatwirtschaft unverhültnisinässig stärker be- 
troffen als die tsche.hisjhe. Ganz besonders 
verschlechterte sich aber die Lage der deut- 
schen Industrie und damit des deutschen Ar- 
beiters in der Tschechoslowakei, als der tsche- 
chische Staat vor einigen Jahren daran ging, 
planmässig einen Industriebetrieb nach dem 
andern ins tscliechische Gebiet zu verlegen. 
Obwohl eine ausserordentlich leistungsfähige 
Industrie im sudetendeutschen Gebiet bereits 
bestand, wurden mit einem ungeheuren Auf- 
wand staatlicher Gelder im tschechischen Ge- 
biet neue Industriebetriebe aufgebaut. Neben- 
her läuft eine systematische Vernachlässigung 
der deutschen Industrie bei Staatsaufträgen. 
VX eraen aber trotzaem einmal Staatsiuftiäge 
an deutsche Firmen vergeben, so macht man 
ihnen die Anstellung tschechischer Arbeiter 
zur Bedingung, wie dies in dem sog. Staats- 
verteidigungsgesetz sogar gesetzlich festge- 
legt worden ist. Der Leidtragende ist auch 
dabei wieder in erster Linie der deutsche 
Arbeiter. So ist es zu erklären, dass 

bie in bett fubeteitbettifi^ett 
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Im März 1937 waren von 1000 Einwoh- 
nern der Republik 42,6 arbeitslos, in den 
deutschen Gebieten (in solchen, deren Ein- 
wohnerschaft nach der letzten Volkszählung 
mehr als 50 Prozent Deutsche aufweist) 
71,9, in den tschechischen dagegen nur 34,9. 

Unter den 12 Bezirken mit der grössten 
Arbeitslosigkeit sind lediglich zwei tschechi- 
sche Bezirke, unter den 12 Bezirken mit der 
geringsten Arbeitslosigkeit nicht ein einziger 
deutscher! 

Bei dieser ungeheuren Arbeitslosigkeit un- 
ter der deutschen Bevölkerung ist noch die 
geringfügige Unterstützung, zu bedenken, die 
den Arbeitslosen von Staats wegen zuteil 
wird. In der Tschechoslowakei wird die Ar- 
beitslosenunterstützung nach dem sog. „Gen- 
ter System" verteilt, d. h. der Staat zahlt 
den Gewerkschaften einen gewissen Beitrag 
zur Unterstützung ihrer erwerbslosen Mit- 
glieder. Auf diese Weise wird nur etwa ein 
Viertel aller Arbeitslosen ordnungsgemäss un- 
terstützt. Diese Unterstützung betrug im Jahr 
1935 2,45 Kc je Tag und Kopf. Alle nicht 
gewerkschaftlich Organisierten erhalten da- 
gegen keinerlei Arbeitslosenunterstützung und 
sind lediglich auf die sog. „staatliche Er- 
nährungsaktion" angewiesen. Danach bekommt 
ein lediger Arbeitsloser in der Woche Nah- 
rungsmittelgutscheine in Höhe von 10 Kc, 
Verheiratete in Höhe von 20 Kc. Zum Ver- 
gleich sei erwähnt, dass ein Kilogramm Brot 
im Durchschnitt 2,40 Kc, ein Kilogramm But- 
ter 24 Kc kostet. 

Bedenkt man nun, dass die Sudetendeutschen 
planmässig von ihren Arbeitsplätzen verdrängt 
werden, so ist es sicher nicht zuviel gesagt, 
wenn man behauptet, dass das Sudetendeutsch- 
tum von Staatswegen allmählich, aber sicher 
zum Aussterben gebarcht werden soll. Schon 
heute wirkt sich diese unmenschliche Pohtik 
bei einer Betrachtung der Geburtenziffern aus. 
Im Jahre 1935 hatten die dreieinhalb Millionen 
Sudetendeutschen nur mehr einen Geburten- 
überschuss von 1857 Köpfen zu verzeichnen. 
Diese niedrige Zahl wurde einerseits durch 
das ständige Absinken der Geburtenzahlen und 
andererseits durch ein Ansteigen der Sterbe- 
ziffern erreicht. Ueber den durch die wirt- 
schaftliche Not bedingten katastrophalen Ge- 
burtenrückgang von 1925 bis 1935 belehrt im 
einzelnen folgende Uebersicht: 

Aui lüOO Einwohner kamen.Lebendgeborene: 
Landschaft 1925 1930 1935 

Bühmerwald 26,64 24,84 21,84 
Westböhmen 25,02 21,40 18,12 
Egerland 22,13 19,84 13,97 
Erzgebirge 25,01 19,21 12,38 
Saazerland 24,77 22,66 15,81 
Braunkohlengebiet 22,20 17,73 11,65 
Elbegau 17,70 15,92 11,06 
Polzenland 20,50 18,87 14,22 
Niederland 16,15 14,60 11,67 
Jescken-Isergebirge 13,69 12,40 8,92 
Ostböhmen 19,88 16,82 13,35 
Schönhengstgau 21,69 18,38 16,42 
Nordmähren 22,58 19,59 15,38 
Westschlesien . 24,46 22,09 16,92 
Odergau • 20,69 19,36 14,54 
Südmähren 24,30 22,04 16,67 

Sind dies die Ergebnisse der deutschfeindli- 
chen tschechischen Innenpolitik, so soll zum 
Schluss auch die für die Deutschen ebenso ver- 
hängnisvolle Aussenpolitik der tschechischen 
Regierung kurz betrachtet werden. Schon mit 
der widersinnigen Schaffung der Tschechoslo- 
wakei hatte diese gewissermassen die Ver- 
pflichtung aut sich genommen, stets einen 
deutschfeindlichen Keil im deutschen Räume 

zu bilden. Die Tschechoslowakei ist dieser 
Aufgabe auch stets treu geblieben. Noch 
verhängnisvoller wurde diese Entwicklung 
durch den Abschluss des Militärbündnisses mit ■ 
der Sowjetunion im Jahre 1935. Alles Ab- 
leugnen der tschechischen Auslandspropaganda 
kann nicht über die Tatsache hinwegtäuschen, 
dass damit im Ernstfalle den Sowjetfliegern 
die tschechoslowakischen Flugplätze zur Ver- 
fügung stehen würden, von denen aus die 
wichtigsten deutschen Grossstädte in wenigen 
Minuten zu erreichen wären. 

Somit mirb bie íJfc^cdjofloniolei gcrabc» 
äu jn einem Sprungbrett beS ®oIfc^e= 
wiömnö nuc^ 9Jiittel= unb aSßefteuto^Jit. 

Welche Ausmasse die sowjetfreundliche Pro- 
paganda in der Tschechoslowakei erreicht, 
geht, um nur ein Beispiel herauszugreifen, 
daraus hervor, dass das amtliche Blatt der 
tschechoslowakischen Nationalkirche am 11. 
Februar 1937 schreiben konnte, in der Sowjet- 
union sei während zwanzig Jahren mehr vom 
Christentum verwirklicht worden, als sämtli- 
che christlichen Kirchen in zweitausend Jah- 
ren erreicht hätten! 

Was die Tschechoslowakei heute treibt, ist 
Katastrophenpolitik schlimmster Art. Sie hat 
es bewusst versäumt, Anschluss an Deutsch- 
land zu suchen, sondern versucht heute noch 
durch ihre verhängnisvolle Bündnispolitik, ih- 
re schwankende Zukunft aut einen neuen Zu- 
sammenbruch Deutschlands aufzubauen. Damit 
wird sie zu einer Gefahr nicht nur für 
Deutschland, sondern für den Weltfrieden 
überhaupt und die gesamte abendländische 
Kultur! Bei dieser gegen das Deutschtum ge- 
richteten Politik betrachtet sie die Sudeten- 
deutschen gewissermassen als Geiseln, die zu- 
erst zwischen den Fronten zerrieben werden 
müssen. 

Doch Druck erzeugt Gegendruck. Die un- 
sagbare tschechische Bedrückung und nicht zu- 
letzt der Eindruck, den der deutsche Wieder- - ^ 
aufstieg seit 1933 auf das gesamte Auslands- 
deutschtum gemacht hat, hat das Sudeten- 
deutsçhtum, das früher in unzählige Parteien 
zersplittert war, zu einer geschlossenen Front 
zusammengeschweisst. Bei den Parlaments- 
wahlen im Mai 1935 erlangte die „Sudeten- 
deutsche Partei" unter der Führung Konrad 
Henleins 1,249.530 Stimmen und wurde da- 
mit zur stärksten Partei des ganzen Staates. 
In freiwilliger Entscheidung haben sich rund 
siebzig vom Hundert des Sudetendeutschtums 
zu dieser nationalen Einigungsbewegung be- 
kannt. Mögen auch zeitweilig, wie dies bei 
einer so grossen und so rasch aufgebauten 
Bewegung nicht anders zu erwarten ist, noch 
ideologische Auseinandersetzungen stattfinden, 
so ist doch zu hoffen und zu erwarten, dass 
die guten Kräfte zum Durchbruch ko.mmen 
werden. Aut jeden Fall ist heute die „Sude- 
tendeutsche Partei'" ein Faktor, der nicht 
mehr zu übersehen ist, auch wenn die Tsche- 
chen ihre gegenwärdgen .„Ausgleichsverhand- 
lungen" bewusst mit einigen unbedeutenden 
Splitterparteien führen. Es wird einmal die 
Zeit kommen müssen, wo die Weltöffentlich- 
keit aut die unglaublichen Verhältnisse in der 
Tschechoslowakei aufmerksam wird und wo 
die Tschechen erkennen werden müssen, dass 
sie es bei den Sudetendeutschen nicht mit 
irgendeiner kleinen Minderheit, sondern mit 
einem Teil der ihnen zehnfach überlegenen 
grossen deutschen Nation zu tun haben. 

Rudolf Urban. 
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Tirolcr Bubcii und Saarbriicker Pimpfe haben Fr euiulschaft geschlossen. Stolz versiiL-hen sie 
sich aiit den Fanfaren, :í?nn niciit mch/ lunfre wird es dauern, dann werdea sie auch ein- 

gereiht in die grosse Gemeinschaft der Hitler-Jugend. 

F3ayern" in Wien. — Der Hilfszug ,,Bayern" bei seiner segensreichen Tätigkeit 

im Arbeiterviertel Ottakring. 

Wichtige Ernennungen im Auswärtigen Amt: 
Staatssekretär v. Mackensen wurde 

zum Botschafter in IJcm ernannt. 

Botschafter v. Dirksen, der bisher Bot- 
schafter in Tokio war, wurde zum Botschafter 

in London ernannt. 

Der Führer auf seiner Fahrt durch Oesterreich. 

— Die Ankunft des ersten Passagierflugzeuges 
ius Bagdad auf dem Flughafen Tempelhof. In dreissig Stunden wurde die Strecke bewältigt. 
In dreissig Stunden von Bagdad nach Berlin. 

Das Modell der geplanten Hamburger Elbbrücke aut der ersten deutschen Architektur- und 
Kunsthandwerk-Ausstellung in, München. — Unser Bild zeigt das Modell nach einem Ent- 

wurf von Paul Bonatz. 
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Die Rettungstat der „Wilhelm Qustloff". — Die von dem englischen Frachtdampfer „Pegaway" 

ausgesandten SOS-Rufe veranlassten das Flaggschift der KdF-Flotte, „Wilhelm Qustloff", zu 

Hilfe zu eilen. — Die Mannschaft des Ruderbootes geht mit den Geretteten unter grossen 

Schwierigkeiten wieder an Bord. 

Vor zweihundertfünfzig Jahren starb der 
Grosse Kurfürst. 

Vor zweihundertfünfzig Jahren, am 9. April, 
starb im Stadtschloss in Potsdam, das er 
1667 bis 1682 erbauen Hess, Friedrich Wil- 
helm, der Grosse Kurfürst. — Unter seiner 
Regierung stieg die Einwohnerzahl Berlins 
von 6000 auf 20 OOO. — Er war der Schöp- 
fer eines stehenden Heeres und der Grün- 
der einer Flotte und afrikanischer Kolonien. 

Die Führerin der Frauenschaft der nationalspani- 
schen Falange in Berlin. — Hinrich Medau gibt 
der nationalspanischen Frauenführerin Erklärun- 
gen über seine Tätigkeit .für die gymnastische 
Arbeit des BdM-Werkes „Glaube und Schönheit". 
Unser Bild zeigt von links nach rechts: Die 
Sekretärin der Frauenführerin, Duquesa de Ta- 
tuan, die Delegierte des Aussenbüros der Fa- 
lange, Maria Josefa Vinamata, die Frauenführerin 
Pilar Primo de Rivera und die Beauftragte für 
das BdM-Werk „Glaube und Schönlieit", Ober- 

gauführerin Clemenüne zu Castell. 

Die Führerin der Frauenschaft der Falange in Berlin. — Auf Einladung der Reichsfrauenfüh- 

rerin Frau Scholz-Klink und des BdM weilt zurzeit die Führerin der nationalspanischen Falange 

Frau I'ilar Primo de Rivera in Berlin, um die Einrichtungen der Frauenschaft und des EkiM 

zu studieren. Unser Bild zeigt die nationalspanischen Gäste in der Berliner Reichsmütterschule 

®ic bcutfc^e fio^lc 
im internationalen SBcttbcloctB. 

S)ie unQieidtjmä^ige SBerteilung 
ber fiofjlenlager über bie Srbe 
bringt eã mit ficE), ba^ ber inter- 
nationale fio^ten^anbel für bie 
Êntiuicfluug ber SBettioirtii^aft 
bon größter Säebeutung ift. ÍBiS- 
f)er mar nod^ immer Snglanb 
ber größte fio^lenlieferont ber 
to^Ienarnien ©taaten. Qm 
1937 ^ot nuft erftmalig Seutfd^' 
lanb ungefähr gleid^biel íío^len 
ausgeführt h)ie Snglanb, unb in 
toeitcm SCbftonbe folgen bonn 
e't(t bie Sereinigten Staaten unb 
ipolen. ®ie§ ift l^auptfäd^lidj 
barauf äurüdEaufü^ren, ba§ 
Seutfdjlanb burd^ bie georbnete 
ffiirtfdjaftlftt^rung immer tnel^r 
in ber Sage ift, fqftematifi^ neue 
Slbfa^märtte geloinnen unb 
fo bie 'Seüifen ^erbeiaufi^offen für biejenigen 
3iof)ftoffe, bie bie beutfd^e aSßirtfd&aft au3 

„ d)L0|ÒwUU0tM/l^ " 

bem Slu§Ianbe Braud|t, um bie SRo^ftoffDer' 
forgung fid^eräuftellen. 

Die Vereinigung Carl Schurz veranstaltete zu Eh- 
ren des früheren Präsidenten der Vereinigten 
Staaten, Herbert Hoover, einen Empfang, an 
dem u, a. Reichsbankpräsident Dr. Schacht teil- 
nahm. Unser Bild zeigt von links nach rechts 
den amerikanischen Botschafter Hugh Wilson, 
Dr. Schacht, Expräsident Hoover, den Vizeprä- 
sidenten der Vereinigung Carl Schurz, Dr. Drä- 
ger, und Staatsrat Dr. v. Stauss. 

Die offizielle Abstimmungskarte des Landes 
Salzburg. 

Aus Anlass der Rede des Führers in Salz- 
burg wurde eine offizielle Abstimmungskarte 
herausgegeben, die an die Volksabstimmung 
im Lande Salzburg im Jahre 1921 über den 
Anschluss an Deutschland erinnert. Diese Ab- 
stimmung wurde bekanntlich in den anderen 
Bundesländern unter dem Druck der Bajo- 
nette der Entente abgeblasen. — Die Kar- 
ten erhalten den Stempel: „Der Führer 

spricht", Salzburg. 

Das KdF-Schift „Wilhelm Gustloff" begrüsst die 
heimkehrende KdF-Flotte. — Das Arbeiter-Ur- 
lauberschiff „Wilhelm Qustloff" trifft in der 
Nordsee aie beiden aus dem Mittelmeer heim- 
kehrenden KdF-Schiffe „Der Deutsche" und 
„Sierra Córdoba". Kurz vorher konnte die ,,Wil- 
helm Gustloff!' im Sturm die 19 Mann starke 
Besatzung des untergehenden englischen Frach- 

ters „Pegaway" retten. 

^{(«1 <«).»»ono 

l>rm (c^íít§( «n on/^rf i e» laJr 
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813 flbgeocDnete im GcoßDeutrdien Reidistog — Gemoltige flnteilnohme Öes fluslon&slteutrditums 

on Dec IDahl 

(Eigene Meldung) ©trgcbtitê bcr fêtttjeletge&ttiffe bcr bct 3(uêlanb§bcutfi^en 

SlBfitttttttttttgen ttt bcttifd^en ^renjotten 
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!^aí)lxexâ)e ^tcitefunbgcliungctt 

(Eigene Meldung) 

Berlin, 12. April 

Das vorläufige amtliche Ergebnis der 
Volksabstimmung und der Wahl zum Oross- 
deutschen Reichstag vom 10. April 1938, 
das der Reichswahlleiter bekanntgegeben hat, 
gliedert sich in drei Abschnitte; 

1. Das Ergebnis der Volksabstimmung in 
Oesterreich, 

2. Das Ergebnis der Volksabstimmung im 
alten Reichsgebiet, aufgeteilt in 35 Wahl- 
kreise zuzüglich der Stimmen der reichsdeut- 
schen Stimmberechtigten in Oesterreich und 
an Bord deutscher Schiffe. 

3. Das Ergebnis der Wahl zum Oross- 
deutschen Reichstag. 

©cgcftttiê bcr ^olCêabftimmung 
in CcfterrciíJ) 

Für die Liste des Führers: 4.443.208 
Gegen die Liste des Führers: 11.807 
Oesamtzahl der ungültigen Stimmen; 5.763 
Gesamtzahl d. abgeg. Stimmen; 4.460.778 
Gesamtzahl der Stimmberechtigten; 4.474.138 
Zahl der Ja-Stimmen in Prozent: '39.73 
Zahl der abgegebenen Stimmen 

in Prozent: 99,70 

Saê (Srficbttt^ bcr ^olfSaBftttnmuitg 
im alten 9icid)êgc6ici 

Für die Liste des Führers; 44.362.667 
Gegen die Liste des Führers; 440.429 
Zahl der ungültigen Stimmen; 69.606 
Gesamtzahl d. abgeg. Stimmen; 44.872.702 
Gesamtzahl der Stimmberechtigten: 45.07,3303 
Zahl der Ja-Stimmen in Prozent: 99,02 
Zahl der abgegebenen Stimmen 

in Prozent; 99,55 

Berlin, 12. April 

An der Volksabstimmung zum 10. April 
beteiligte sich das Auslandsdeutschtum in ei- 
nem bisher noch nicht gekannten Ausmass. 
Durch die Erweiterung der Wahlzeit vom 
1. bis zum 15. April an Bord deutscher 
Schiffe waren zahlreiche Möglichkeiten zur 
Abstimmung für die Auslandsdeutschen und 
Auslandsösterreicher geschaffen. In allen fünf 
Erdteilen fanden an Bord deutscher Schiffe 
Abstimmungen statt, und häufig genug hat- 
ten die stimmberechtigten Volksgenossen lan- 
ge Reisen, Strapazen und Schwierigkeiten al- 
ler Art auf sich zu nehmen. Dies alles hin- 
derte sie nicht, ihr Bekenntnis zum Führer 
und zum Grossdeutschen Reich abzulegen. 
Aus zahlreichen Ländern waren Oemein- 
schaftsfahren organisiert, damit die Stimm- 
berechtigten Gelegenheit hatten, einen Hafen- 
ort zu erreichen, wo ein deutsches Schiff vor 
Anker gehen konnte. 

Für die im europäischen Ausland leben- 
den Reichsdeutschen und Deutschösterreicher 
hatte der Wahlausschuss der Auslandsorga- 
nisation der NSDAP zahlreiche Sonderzüge 
ins Reichsgebiet zusammengestellt, damit die- 
se Volksgenossen in den deutschen Grenz- 
orten abstimmen konnten. 

Diejenigen Volksgenossen in Uebersee, die 
trotz der verlängerten Wahlzeit an Bord 
deutscher Schiffe keine Möglichkeit zur Ab- 
stimmung hatten, vereinigten sich am 10. 
April in riesigen Treuekundgebungen, um we- 
nigstens auf diese Weise ihre Verbundenheit 
mit dem Grossdeutschen Reich zum Ausdruck 
zu bringen. 

Das vorläufige Ergebnis der Abstimmungen 
von Auslandsdeutschen und Auslandsösterrei- 
chern bis einschliesslich 10. April, zeigt eine 
Beteiligung, die die Wahl im Jahre 1936 
um ein Vielfaches übersteigt. An den Wah- 
len in deutschen Grenzorten, die als Haupt- 
wahlorte angegeben waren, beteiligten sich 
insgesamt 54.892 Volksgenossen, von denen 

3um (^Ko^Wntfi^en íReii^êtag 

Für die Liste des Führers; 48.751.587 
Gegen die Liste des Führers; 452.170 
Zahl der ungültigen Stimmen: 75.347 
Gesamtzahl der abgeg. Stimmen: 49 279.104 
Gesamtzahl der Stimmberechtigten; 49.493.028 
Zahl der Ja-Stimmen in Prozent: 99,08 
Zahl der abgegebenen Stimmen 

in Prozent; 99,57 

Aus dem Ergebnis der Wahl zum Gross- 
deutschen Reichstag geht hervor, dass die 
neue deutsche Volksvertretung aus insgesamt 
813 Abgeordneten bestehen wird. 

[5ei dem stolzen Ergebnis der Volksab- 
stimmung und Wahl am 10. April sind vor 
allem die Stimmen der Auslandsdeutschen be- 
merkenswert, die in bisher noch nie dage- 
wesener Zahl in den Grenzorten und auf 
deutschen Schiffen in allen Teilen der Welt 
ihrer Wahlpflicht genügten. In den Haupt- 
vvahlorten an den Grenzen stimmten nach 
den bisherigen Meldungen rund 54.892 Volks- 
genossen aus den Nachbarländern des Gross- 
deutschen Reiches ab, während nach den bis- 
her vorliegenden Abstimmungsergebnissen von 
deutschen Schiffen 41.511 Volksgenossen an 
der Wahl teilnahmen. Noch stehen die End- 
ergebnisse einer grossen Anzahl von Schif- 
fen aus, zumal auf deutschen Schiffen noch 
bis zum 15. April gewählt werden konnte. 
Das Ergebnis vom 10. April hat gezeigt, 
dass die Volksabstimmung die grösste Mo- 
bilmachung des Auslandsdeutschtums und ein 
unvergleichliches Treuebekenntnis zum Gross- 
deutschen Reich und seinem Führer Adolf 
Hitler war. 

54.401 mit Ja stimmten und 385 mit Nein, 
während 106 Stimmen ungültig vi^aren. Hier- 
bei ist zu berücksichtigen, dass noch viele 
Tausende von Volksgenossen jenseits der 
Grenzen in anderen Wahlorten abstimmten, 
die jedoch nicht besonders erfasst wurden, 
weil für sie keine getrennten Wahllokale ein- 
gerichtet waren. 

Die Wahl von Auslandsdeutschen ein- 
schliesslich Oesterreicher an Bord deutscher 
Schiffe brachte bisher folgendes Ergebnis: 

In europäischen Hafenstädten hatten die 
Auslandsdeutschen Gelegenheit, an Bord von 
21 deutschen Schiffen ihre Stimme abzuge- 
ben. Diese Abstimmungen erbrachten bei ei- 
ner Gesamtbeteiligung von 31.577 Volksge- 
nossen 30.747 Ja-Stimmen, 571 Nein-Stim- 
men und 259 Stimmen wareu ungültig. 

Von verschiedenen Häfen Asiens gingen 
7 Schiffe ausserhalb der Dreimeilenzone, die 
insgesamt 3.528 Stimmberechtigte an Bord 
hatten. Von diesen stimmten 3.485 mit Ja, 
32 mit Nein, und 11 Stimmen waren un- 
gültig. 

Die Deutschen in Afrika konnten bisher 
auf zwei deutschen Dampfern mit einer Ge- 
samtzahl von 901 ihre Stimmen abgeben. 
Davon lauteten 887 auf Ja, 9 auf Nein, und 
5 Stimmen waren ungültig. 

Von den Hafenplätzen Latein-Amerikas gin- 
gen insgesamt fünf deutsche Schiffe in See, 
die eine Gesamtzahl von 5.032 Stimmberech- 
tigten an Bord hatten. Von diesen stimmten 
4.941 mit Ja und 48 mit Nein, während 43 
Stimmen ungültig waren. 

In Australien stimmten auf drei deutschen 
Schiffen insgesamt 473 Volksgenossen ab, da- 
von 472 mit Ja, und einer mit Nein. ; 

Bei diesen Zahlen handelt es sich jedoch 
nur um ein Teilergebnis, denn bekanntlich 
hatten die Auslandsdeutschen, die auf deut- 
schen Schiffen abstimmten, Gelegenheit, ihre 
Stimme noch bis zum 15. April einschliess- 
lich abzugeben. 

Berlin, 12. April 

Von der Wahl der Auslandsdeutschen, die 
sich in nie gekanntem Masse an der Volks- 
abstimmung beteiligten, liegen bisher folgende 
Einzelergebnisse vor; 
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Auslandsdeutsche in den Nachbarländern 
des Grossdeutschen Reiches stimmten zum 
grössten Teil in den deutschen Grenzorten 
ab, wohin sie in Sonderzügen und in Gemein- 
schaftsfahrten mit allen möglichen Verkehrs- 
mitteln gelangten. 

In Kleve stimmten rund 15.000 Auslands- 
deutsche aus Holland ab. In 19 Sonderzü- 
gen und mehr als 120 Autobussen und zahl- 
reichen anderen Verkehrsmitteln waren sie 
über die Grenze gekommen. Nach der Stimm- 
abgabe fand eine Kundgebung statt, die wohl 
eine der grössten Versammlungen von Aus- 
landsdeutschen auf Reichsgebiet an diesem 
Tage war. 

Beteiligung; 15.805, davon Auslandsdeut- 
sche 10.871 und Oesterreicher 4934. 

In Aachen trafen die Abstimmungsberech- 
tigten in fünf Sonderzügen aus Südholland 
und in zwei Sonderzügen aus Belgien ein, 
und zwar aus Brüssel und Antwerpen insge- 
samt 6.581. Im Krönungssaal des Rathauses 
der alten Reichsstadt wurden die Auslands-* 
deutschen willkommen geheissen. 

Beteiligung: 6.581, Auslandsdeutsche Ja: 
5.713, Nein: 30. Oesterreicher Ja: 835, 
Nein; 3. 

In Trier gingen unter Vorantritt einer 
Militärkapelle mehrere Tausend Reichsdeut- 
sche aus Luxemburg zur Wahlurne. Bei ihrem 
Eintreffen auf dem Bahnhof wurden sie vom 
Landesgruppenleiter, vom deutschen Gesand- 
ten in Luxemburg und von Vertretern der 
Stadt Trier willkommen geheissen. In gross- 
zügiger Weise war für Unterbringung und 
Verpflegung der auslandsdeutschen Wähler 
gesorgt. 

In Saarbrücken wählten die Reichs- 
deutschen aiis Frankreich in einem eigens für 
sie errichteten Wahllokal. In drei Gruppen, 
von denen eine schon am Sonnabendnachmit- 
tag in Saarbrücken eintraf, waren sie in die 
Hauptstadt des Saarlandes gekommen. Un- 
ter ihnen befanden sich auch 120 Arbeiter, 
die beim Abbruch des deutschen Pavillons 
der Weltausstellung in Paris beschäftigt sind. 

Beteiligung: 657, Auslandsdeutsche Ja; 
467, Oesterreicher Ja; 190. 

In Lörrach stimmten die Reichsdeut- 
schen aus der Nord- und .Westschweiz. In 
zwei getrennten Wahllokalen erfolgte die Ab- 
stimmung. 

Beteiligung: 3.279, Ja: 3.193, Nein; 60, 
Ungültig; 26. 

In Waldsassen, dem kleinen sächsi- 
schen Grenzstädtchen, stimmten über 3000 
Deutsche aus "Eger, Karlsbad und Marienbad 
ab. Die Begrüssung dieser Auslandsdeutschen 
und Deutschösterreicher durch die einheimi- 
sche Bevölkerung und die Behörden war -hier 
besonders herzlich. 

Beteiligung: 3.330, Ja: 3.326, Nein: 4. 
In Zittau gingen ebenfalls Abstimmungs- 

berechtigte aus der Tschechoslowakei, die in 
Gemeinschaftsfahrten über die Grenze gekom- 
men waren, zur Wahlurne. 

Beteiligung: 2.729, Auslandsdeutsche; 
1.517, Ja; 1.509, Nein: 8, Oesterreicher Ja; 
1.203, Nein: 13. 

In Säckingen wählten ebenfalls die 
Stimmberechtigten aus der benachbarten 
Schweiz. 

Beteiligung; 1.298, Auslandsdeutsche Ja; 
966, Nein 3, Oesterreicher Ja 321, Nein 8. 

In Klingenthal stimmten sämtliche 224 

Auslandsdeutsche und 144 Österreicher mit 
Ja! 

In Hainburg an der Donau, wohin die 
Auslandsdeutschen aus Pressburg mit zwei 
Donaudampfern gekommen waren, herrschte 
am Wahltage Hochbetrieb. 

Beteiligung; 1244, Auslandsdeutsche Ja 221, 
Nein 1, ungültig 1, Oesterreicher Ja 1.017, 
Nein 2, ungültig 2. 

In Z i n n w a 1 d, wo auch wieder haupt- 
sächlich Auslandsdeutsche aus der Tschecho- 
slowakei ihrer Wahlpflicht genügten, fanden 
begeisterte Kundgebungen für die Auslands- 
deutschen statt. 

Beteiligung: 1.861, Auslandsdeutsche Ja 
1.154, Nein 8, Oesterreicher Ja 697, Nein 1. 

In Beuthen gingen die Reichsdeutschen 
aus Ostoberschlesien zur Wahlurne. Die Stadt 
in der äussersten Südostecke des Reiches 
hatte festlichen Flaggenschmuck angelegt. Die 
Abstimmungsberechtigten wurden an der 
Grenze mit Musik empfangen und zum Stimm- 
lokal geleitet. Kameradschaftsabende vereinten 
die Gäste mit der örtlichen .Bevölkerung. 

Beteiligung: 1.114, Auslandsdeutsche Ja 
658, Nein 2, Oesterreicher Ja 451, Nein 3, 
ungültig 2. 

In Breslau trafen die Auslandsdeutschen 
aus Warschau und Lodz mit Sonderzug ein. 

'Beteiligung: 948, Ja 946, Nein 1, Ungül- 
tig 1. 

In D e u t s c h - E y 1 a u, der ostpreussischen 
Grenzstadt, stimmten sämtliche 1.036 Aus- 
landsdeutsche und Deutschösterreicher mit Ja! 

In Schneidemühl stimmten die Deut- 
schen aus dem Bezirk Posen—Westpreussen 
und Thorn ab. 

Beteiligung: 1.445, alle mit Ja! 24 Oester- 
reicher Ja! 

In Tilsit wählten die Reichsdeutschen 
aus dem Memelgebiet und den ^baltischen 
Staaten. Zum Teil waren sie in vielstündiger 
Bahnfahrt aus Lettland und Litauen gekom- 
men, um ihrer Wahlpflicht zu .genügen. 

Beteiligung; 1.960, Auslandsdeutsche Ja 
1.959, Nein 1. 

In Eydtkuhnen traf ebenfalls eine 
Gruppe Reichsdeutscher aus Lettland und Li- 
tauen ein. 

Beteiligung: 230, Ja 230! 
In Innsbruck, wo die Deutschen aus 

Norditalien und in Italien lebende Oester- 
reicher abstimmten, war von der Auslands- 
organisation der NSDAP grösste Vorsorge 
zur reibungslosen Abwicklung der Wahl ge- 
troffen worden. 

Beteiligung: 4.923, Auslandsdeutsche und 
Auslandsösterreicher Ja 4.865, Nein 47, Un- 
gültig 11. 

In Klagenfurt stimmten die Auslands- 
deutschen aus dem benachbarten Jugoslawien 
und anderen Balkanländern ab. 

Beteiligung; 2.403, Ja 2.381, Nein 13, Un- 
gültig 11. 

In Graz traf ein Sonderzug der Landes- 
gruppe Jugoslawien mit rund 3.000 Abstim- 
mungsberechtigten unter Führung von Lan- 
desgruppenleiter Generalkonsul Neuhausen ein. 
Zum Teil waren ganze Familien gekommen, 
um ihr Treuebekenntnis zum Führer abzule- 
gen und ihre Kinder an dem gewaltigen Er- 
lebnis des historischen Tages teilhaben zu 
lassen. 

Beteiligung: 3.049, Ja 3.031, Nein 7, Un- 
gültig 11. 

In V i 11 a c h wählten gleichfalls vorwie- 
gend Stimmberechtigte aus Jugoslawien. 

Beteiligung: 1.048, Ja 1.033, Nein 7, Un- 
gültig 6. 

In Wien trafen die ersten abstimmungs- 
berechtigten Auslandsdeutschen und Auslands- 
österreicher bereits am Sonnabend ein, wo 
sie mit unbeschreiblichem Jubel begrüsst wur- 
den. Aus Ungarn und Mähren kamen die 
Sonderzüge auch noch im Laufe des Sonn- 
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tags an und wurden dank der Vorsorge der 
Beauftragten der Auslandsorganisation der 
NSDAP in mustergültiger Ordnung zum Ab- 
stimmungslokal geleitet und in Oemeinscliafts- 
essen kostenlos verpflegt. 

Insgesamt wurden von Auslandsdeutschen 
und Auslandsösterreichern in Oesterreich ab- 
gegeben 24.144 Stimmen. Davon stimmten 
Auslandsöstferreicher ab 19.227, davon Ja 
19.049, Nein 149, Ungültig 29. Auslands- 

In allen Teilen der Welt fanden an Bord 
deutscher Schiffe Abstimmungen statt, die 
insgesamt für die Zeit vom 1. bis 15. April 
möglich waren. Aus den bisher vorliegenden 
Ergebnissen sei folgendes erwähnt: 

In Dänemark kamen die Deutschen zum 
Teil nach Kopenhagen und stimmten vor dem 
Hafen an Bord des Dampfers „Nordland" 
ab. 

Beteiligung: Auslandsdeutsche 577, Ja 569, 
Nein 5, Ungültig 3. Auslandsösterreicher 44, 
Ja 43, Nein 1. i 

In Finnland wählten die Deutschen 
ebenfalls an Bord des Dampfers „Nordland", 
der Helsinki anlief. 

Beteiligung: Auslandsdeutsche 1.088, Ja 
1.078, Nein 10. Auslandsösterreicher 43, Ja 
43. 

Aus Estland kamen die Deutschen in 
Reval zusammen, wo der Dampfer ,,Nord- 
land" zur Verfügung stand, um auch auf 
dem Dampfer „Nordland" abzustimmen. 

Beteiligung: Auslandsdeutsche 428, Ja 424, 
Nein 4. Auslandsösterreicher 15, Ja 15. 

In Schweden legte ein Kriegsschiff 
in Stockholm an, um den Deutschen die Mög- 
lichkeit zum Abstimmen zu geben. 

Beteiligung: Auslandsdeutsche und Aus- 
landsösterreicher zusammen 818, Ja 799, Nein 
19. 

In N a t i o n a 1 s p a n i e n stand in Bilbao 
das Kriegsschiff „Emden" zur Verfügung. 

Beteiligung: Auslandsdeutsche und Aus- 
landsösterreicher zusammen 453, Ja 452, Un- 
gültig 1. 

Eine weitere Abstimmung in Sevilla auf 
einem Kriegsschiff hatte eine Beteiligung von 
insgesamt 660, Ja 657, Nein 2, Ungültig 1. 

In Huelva ergab sich eine Beteiligung von 
insgesamt 71, Ja 70, Nein 1. 

In Vigo stimmten die Deutschen auf dem 
Dampfer „Apollo". 

Beteiligung: Auslandsdeutsche und Aus- 
landsösterreicher zusammen 176, Ja 175, Nein 
eine. 

In La Coruna war die Beteiligung insge- 
samt 49, Ja 49. 

In Malaga ergab sich eine Beteiligung von 
insgesamt 218, Ja 21,6, Nein 1, Ungültig 1. 

Aus Italien stimmte ein grosser Teil 
der Volksgenossen in Genua ab, wo das Tor- 
pedoboot „Wolf" mehrere Wahlfahrten 
machte. 

deutsche kamen 4.917 nach Oesterreich und 
stimmten 4.835 mit Ja, Nein 55, Ungültig 
37. 

Von diesen Auslandsdeutschen und Aus- 
landsösterreichern kamen aus Ungarn 4.433, 
aus der Tschechoslowakei 3.480, aus Italien 
6.225, aus. Jugoslawien 4.160, aus der Schweiz 
3.552. Aus anderen Ländern kamen 2.294 
Abstimmende. 

Beteiligung: Deutsche und Deutschösterrei- 
cher zusammen 10.532, Ja 10.378, Nein 85, 
Ungültig 69. 

Im Hafen von Oaeta nahm das Kriegs- 
schiff „Admirai Scheer" die Stimmberechtig- 
ten zu mehreren Fahrten an Bord. Bei einer 
dieser Fahrten ergab sich eine auffällig grosse 
Zahl von Nein-Stimmen, die sich damit er- 
klärt, dass an ihr zahlreiche deutsche Geist- 
liche aus Rom teilnahmen, die schon vor 
der Abstimmungshandlung eine betont feind- 
liche Haltung zeigten. 

Beteiligung: Deutsche und Oesterreicher 
zusammen 6.348, Ja 5.855, Nein 358, Un- 
gültig 135. 

Für Messina stand ebenfalls ein deutsches 
Kriegsschiff zur Verfügung. 

Beteiligung 332, Ja 314, Nein 1, Ungül- 
tig. 17. 

Eine weitere Abstimmung in Bari 'wies 
eine Beteiligung von 100 Volksgenossen auf, 
die sämtlich mit „Ja" stimmten. 

Für Catania stand das Torpedoboot „Ti- 
ger" zur Verfügung. 

Gesamtbeteiligung 584, Ja 570, Nein 8, 
Ungültig 6. * 

In Rumänien standen für die stimm- 
berechtigten Volksgenossen drei Dampfer für 
die Abstimmung von Konstanza aus zur Ver- 
fügung. Trotz grosser organisatorischer 
Schwierigkeiten wickelte sich diese Wahl in 
bester Ordnung ab. 

Beteiligung: Auslandsdeutsche 1.671, Ja 
1.668, Nein 2, Ungültig 1. Auslandsösterrei- 
cher 1.347, Ja 1.340, Nein 7. 

Aus Bulgarien kamen die stimmberech- 
tigten Volksgenossen nach Burgas, um auf 
dem Dampfer „Thessalia" abzustimmen. 

Beteiligung: Auslandsdeutsche 379, Ja 379. 
Auslandsösterreicher 180, Ja 178, Nein 1, 
Ungültig 1. 

Aus Griechenland fanden sich d ie 
Deutschen im Athener Hafen Piräus und in 
Patras zusammen, um auf deutschen Schiffen 
abzustimmen. 

Beteiligung: Auslandsdeutsche und Aus- 
landsösterreicher zusammen 931, Ja 909, Nein 
22, in Piräus. In Patras 81, die sämtlich 
auf „Ja" lauteten. ■ 

In der Türkei fand die Abstimmung 
an Bord eines deutschen Schiffes vor Istam- 
bul statt. 

Beteiligung: Auslandsdeutsche 1.077, Ja 
1.062, Nein 13, Ungültig 2. Auslandsöster- 

reicher 513, Ja 483, Nein 25, Ungültig 5. 
Aus einer Reihe anderer aussereuropäischer 

Häfen ergibt sich folgendes Bild; 

Asien : 

Aus dem Irak kamen die Deutschen in 
Bagdad zusammen, um an Bord des Damp- 
fers „Lindenfels" abzustimmen. 

Beteiligung: Auslandsdeutsche und Aus- 
landsösterreicher zusammen 73, Ja 73. 

Aus Palästina begaben sich die Deut- 
schen nach Haifa, um an Bord eines deut- 
schen Schiffes zu wählen. 

Beteiligung: Auslandsdeutsche 1.180, Ja 
1.173, Nein 6, Ungültig 1. Oesterreicher 53, 
Ja 52, Nein 1. 

Aus Britisch-Indien kamen die Deut- 
schen nach Bombay und Kalkutta, um auf 
deutschen Schiffen ihre Stimme abzugeben. 
Unter ihnen befand sich eine Gruppe von 
Volksgenossen, die einen Reiseweg von 2000 
km bis zum Hafen zurückzulegen hatte, die 
aber diese Strapazen auf sich nahm, um dem 
Führer ihre Stimme geben zu können. 

Beteiligung in Bombay: Auslandsdeutsche 
271, Ja 266, Nein 3, Ungültig 2. Auslands- 
österreicher 23, Ja 23. 

In Kalkutta: Auslandsdeutsche 195, Ja 194, 
Nein 1. Auslandsösterreicher 15, Ja 14, Nein 
1. 

Aus China kam ein grosser Teil der 
Stimmberechtigten nach Hongkong un'd Kan- 
ton, um an Bord des Dampfers „Friederun" 
abzustimmen. 

Beteiligung: Auslandsdeutsche 365, Ja 359, 
Nein 6. Auslandsösterreicher 9, Ja 8, Nein 1. 

L a t e i n - A m e r i k a : 
In Costa Rica, dem zweitkleinsten Staat 

Südamerikas, stimmten 277 Volksgenossen an 
Bord des Dampfers „Auckland" ab. 

Beteiligung: Auslandsdeutsche und Aus- 
landsösterreicher zusammen 277, Ja 275, Un- 
gültig 2. 

In Brasilien boten sich für die zahl- 
reichen stimmberechtigten Volksgenossen meh- 
rere Möglichkeiten. Im Hafen von Victoria 
legte der . Dampfer „Curityba" an. 

Beteiligung: Auslandsdeutsche 94, Ja 93, 
Ungültig 1. Oesterreicher 8, Ja 8. 

In Rio de Janeiro stand das Motorschiff 
,,Monte Olivia" für zwei V^ahlgänge zur 
Verfügung. Zur VVorbereitung dieser Ab- 
stimmung gab die Landesgruppe der Aus- 
landsorganisation der NSDAP eine Werbe- 
Postkarte heraus, die eine Skizze von Gross- 
deutschland zeigt, mit der Aufschrift „Ein 
Volk — ein Reich — ein Führer!" 

Beteiligung: Auslandsdeutsche 3.288, Ja 
3.229, Nein 31, Ungültig 28. Oesterreicher 
631, Ja 605, Nein 16, Ungültig 10. 

In Florianopolis stand der Dampfer „Ba- 
hia" für die Abstimmung zur Verfügung. 

Beteiligung: Auslandsdeutsche 228, Ja 228. 
Oesterreicher 10, Ja 10. 

Aus Guatemala versammelten sich die 
Deutschen an Bora des Dampfers „Patricia". 

Beteiligung: Auslandsdeutsche und Oester- 

reicher zusammen 252, Ja 252. 
Aus Chile kam ein grosser Teil der 

Stimmberechtigten im Hafen von Valparaiso 
zusammen, wo das grösste deutsche Segel- 
schiff „Priwall" vor Anker ging. Trotz schwe- 
ren Unwetters, wobei während des Heraus- 
bugsierens aus dem Hafen zwei Schlepper- 
trossen rissen und einer der Schlepper schwer 
beschädigt wurde, wickelte sich die Wahl- 
handlung reibungslos ab, und die für die 
Organisation verantwortlichen Parteigenossen 
können auf diese Leistung besonders stolz 
sein. 

Beteiligung: Auslandsdeutsche 773, Ja 762, 
Nein 5, Ungültig 6. Oesterreicher j35. Ja 32, 
Nein 2, Ungültig 1. 

Afrika: 

Aus Aegypten kamen die stimmberech- 
tigten Volksgenossen nach verschiedenen Ha- 
fenorten, an denen der Dampfer „General 
Steuben" nacheinander anlegte. An der Ab- 
stimmung in Alexandrien nahmen auch die 
Eltern des Stellvertreters des Führers, Ru- 
dolf Hess, teil. 

Beteiligung: Auslandsdeutsche und Oester- 
reicher zusammen 1.035, Ja 1.021, Nein 9, 
Ungültig 5. 

In Suez ging weiter der Dampfer „Wa- 
tussi" vor Anker, um die Stimmberechtigten 
aus der Umgebung aufzunehmen. 

Beteiligung: Auslandsdeutsche '292, Ja 288, 
Nein 1, Ungültig 3. Oesterreicher 93, Ja 92, 
Nein 1. 

In Südafrika konnte ein Teil der Volks- 
genossen in Fast London an Bord des Damp- 
fers „lllmar" abstimmen. 

Beteiligung: Auslandsdeutsche und Oester- 
reicher zusammen 71, Ja 71. 

In Walfisch-Bay fand ebenfalls eine Ab- 
stimmung an Bord eines deutschen Schiffes 
statt. 

Beteiligung; Auslandsdeutsche und Oester- 
reicher zusammen 856, Ja 855, Nein 1. 

Aus K a m e r u n kamen die Volksgenossen 
in dem Hafenort Victoria, wo sie an Bord 
des Dampfers „Tico" abstimmten, zusammen. 

Beteiligung; Auslandsdeutsche und Oester- 
reicher zusammen 196, Ja 195, Nein 1. 

In Teneriffa hatten die dort ansässi- 
gen Volksgenossen die einzigartige Gelegen- 
heit, an Bord des Schulschiffes „Horst Wes- 
sel" der Reichskriegsmarine abstimmen zu 
können. 

Beteiligung: Auslandsdeutsche und Oester- 
reicher zusammen 243, Ja 240, Nein 1, Un- 
gültig 2. 

Australien : 
r3ie in Australien ansässigen Volksgenos- 

sen konnten in verschiedenen Hafenplätzen an 
Bord deutscher Schiffe wählen. So ging in 
Sydney der Dampfer „Neckar" vor Anker. 

Beteiligung. Auslandsdeutsche 248, Ja 248. 
Oesterreicher 24, Ja 24. 

In Auckland konnte an Bord des Seglers 
„Seeteufel" von Graf Luckner abgestimmt 
werden. 27 Auslandsdeutsche und Oesterrei- 
cher gaben sämtliche Stimmen mit Ja ab. 
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Nr. 

1 
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 

Wahlkreis oder Gebiet 

Name 

Ostpreussen 
Berlin-West 
Berlin-Ost 
Potsdam 
Frankfurt an der Oder 
Pommern 
Breslau 
Liegnitz 
Oppeln 
Magdeburg 
Merseburg 
Thüringen 
Schleswig-Holstein 
Weser-Ems 
Osthannover 
Südhannover- Braunschweig 
Westfalen-Nord 
Westfalen-Süd 
Hessen-Nassau 
Köln-Aachen 
Koblenz-Trier 
Düsseldorf-Ost 
Düisseldorf-West 
Oberbayern-Schwaben 
Niederbayern 
Franken 
Rheinpfalz-Saar 
Dresden-Bautzen 
Leipzig 
Chemnitz-Zwickau 
Württemberg 
Baden 
Hessen-Darmstadt 
Hamburg 
Mecklenburg 
Stimmen der reichsdeutschen Stimm- 
berechtigten in Oesterreich 

Gesamtergebnis 

Zahl der gültigen Stimmen 

Ja- 
Stimmen 

3 
1,450.365 
1,514,728 
1,642,234 
1,082,736 
1.080.976 
1,238,458 
1.221.823 

803,507 
846,572 

1,178 016 
1.010.824 
1,575.110 

981,121 
1,069,449 

674,483 
1,437,144 
1,665,076 
1,713,207 
1,715,129 
1,563,708 

830,959 
1,530,238 
1.270.977 
1,857,308 

832,360 
1,729,356 
1,153,758 
1,317,281 

914,541 
1,270,036 
1,903,238 
1,575,323 

948,890 
1,145,790 

562,273 

55,673 
44,362,667 

Nein- 
Stimmen 

4 
5,325 

12,524 
11,476 
9,345 
5,227 
8,565 

11,158 
9,596 
8,700 

12,296 
10,174 
12,706 
14,761 
23,350 
9,920 
7,506 

25,444 
15,373 
16,158 
3,190 
3,742 
4,471 
4,689 

11,550 
15,033 
11,917 

1,034 
25,375 
28,759 
24,433 
11,770 
25,972 
11,513 
21,464 

5,581 

332 
440,429 

Zusammen 

5 
1,455,960 
1,527,252 
1,653,710 
1,092,081 
1,086,203 
1 247,023 
1,232,981 

813,103 
855,272 

1,190,312 
1,020,998 
1.587,816 

995,882 
1,092,799 

648,403 
1.444,650 
1,690,520 
1.728,580 
1,731,287 
1,566,898 

834,701 
1.534,709 
1,275,666 
1,868,858 

847,393 
1,741,273 
1,154,792 
1.342,656 

943,300 
1.294,469 
1,915,008 
1.601,295 

960,403 
1,167,254 

567,854 

56,005 
44,803,096 

Zahl der 
ungültigen 
Stimmen 

6 
1170 
1601 
1242 
2549 
1345 
1220 
1876 
2216 
2390 
1500 
880 

2321 
1918 
3813 
2433 
1097 
3253 
3168 
3,176 

452 
1096 
1078 
1107 
1675 
1611 
1782 

323 
4102 
4821 
4114 
2070 
1260 
2794 
1865 

135 

144 
69,606 

Gesamtzahl 
der 

abgegebenen 
Stimmen 

7 
1,456,860 
1,528,853 
1,564,952 
1,094,630 
1,087,557 
1,248^243 
1,234,857 

815,319 
857,662 

1,191,812 
1,021,878 
1,590.137 

997,800 
1,096,612 

686,836 
1.445.747 
1,693,773 
1.731.748 
1,734,463 
1,567,350 

835,797 
1,535,787 
1,276,7.73 
1,870,533 

849,004 
1,743,055 
1,155,115 
1,346,758 

948,121 
1,298,583 
1,917,078 
1,602,555 

963,197 
1,169,119 

567,989 

56,149 
44,872,702 

Gesamtzahl 
der 

Stimm- 
berechtigten 

8 
1,459,246 
1,544.087 
1,669,871 
1,098.032 
1,090,777 
1,251,597 
1,238.569 

816,967 
863,601 

1,194.577 
1,023,651 
1,590.905 
1,005.336 
1,097,962 

692,619 
1,457,506 
1,701.471 
1,743,797 
1,746,365 
1,568,435 

835,997 
1,540.299 
1,279.562 
1,872,172 

850,959 
1.745.126 
1,155,354 
1,353,488 

960,106 
1,311,879 
1,918,174 
1,605,843 

971,538 
1,191,324 

569,420 

56,691 
45,073.303 

Zahl der Ja-Stimmen 
(Sp. 3) in vH. der 
Zahl der abgegebe- 

nen gültigen 
Stimmen (Sp. 5) 

9 
99,63 
99,18 
99,31 
99,14 
99,52 
99.31 
99.10 
98,82 
99,98 
98,97 
99.01 
99,20 
98,52 
97,86 
98,55 
99.48 
98.49 
99.11 
99,07 
99,80 
99,55 
99,71 
99,63 
99.38 
98,23 
99.32 
99,91 
98,11 
96,95 
98,11 
99.39 
98,38 
98,80 
98,16 
99.02 

99,41 
99,02 

Gesamtzahl der 
abgegebenen 

Stimmen (Sp.7) 
im vH. der 

Stimmberechtig- 
ten (Sp. 8) 

10 
99,84 
99,01 
99,11 
99.69 
99.70 
99,73 
99.70 
99,80 
99,31 
99.77 
99,83 
99,95 
99,25 
99.30 
99,17 
99,19 
99,55 
99.31 
99.32 
99.93 
99,98 
99.71 
99.78 
99,91 
99,77 
99,88 
99.98 
99,50 
98,75 
98.99 
99.94 
99,80 
99,14 
98,14 
99,75 

99,04 
99,55 

Ja-Stimmen 
am 23. März 

1936 

11 
1,440,276 
1,489,028 
1,634,256 
1,054,532 
1,102,555 
1,257.071 
1,254,266 

819,094 
890,871 

1,163,952 
992,172 

1,579,469 
1,114,921 
1,059,237 

730,701 
1,410,505 
1,680,668 
1,730,531 
1,730,285 

367,749 
847,526 

1,535,782 
1,281,955 
1,829,355 

860,988 
1,742,997 
1,172,340 
1,331,099 

934.906 
1,307,764 
1.884,105 
1,580,511 

955,116 
850,921 
653,981 
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Der deutsche Erzieher 

Jahrgang 1 Folge 9 

Üt^ öoutich^ ßultutl^tltung im oltiect^tchirdi^n Raum 

Ctn Ueberblich übec elfhunöert Jahre hultutelle Cnttoidtlung 

Seit Öcii Cagcrt, ba ©eftcrrcicl)! doc meljc als. 
ctfliunbcrt "ts BaYccnmarf gcgcünt>ct tDU'> 
Öc, »ar btcfes £anb un5 feine Scoõtfccung nicíjt 
nur Soltoccf gegen Öcn ©ftcn, burd; öie tange 
gcU t)tn&ucdi Derteibiget bes Heidtes gegen bie 
magvarifdjeii unb tütftfdfeii Slnftütme, Kämpfer 
gegen bie gctpaltfomen fiinbcüdje in ein ftammcs» 
eigentümüdies Sieblungsgefeiet, fonbecn audj in 
einem fiofien OToge enffdjeibenb unb Bebeutfam 
burdi feine tutturelte £ciftung, bucdf ben im Cid}» 
tc bes abenblanbifd^en (Seiftcs anfftcalitenben 23ei« 
trag in Kunft, ZTlufif, Cficatet, Diditung unbi 
íDiffenfdiaft. 3"! Sufammcnljang mit bec ge» 
fdiiditiidicn <£nt»icf[ung bitbeten fidj fogoc £po= 
dien, in benen fidj ©cftetceidjs Kiittur in einem 
befonbccen bauon glanjcott juc ceidisbcut« 
fd;cn 33cbeutung ecfjob, in bencu ec fogat eine 
europäifdje, ja ÍDetlmõditigfeit unb «corbitbtidj» 
feit erlangte, roie bas junt Seifpiet mit ber öfter- 
reidiifd'cn HTufif bet ^att ift. Dietes üon bcm 
ift in ben (Sefamtbefiö bct beutfdjen líation, bes 
i)eutfd;cn Potfes .eingegangen, Seftanbleit oon itim 
gemorben, bet nid^t mct^r bacaus weggebadif 
werben fann. IDir empftnben überliaupt bie beut« 
fd;e Kultur in ffiefterreid; in ifjren Jtufgaben, pro» 
bfemen unb (Scffattnngen aufs engfte mit ber unfri» 
gen tierbunbcn, bcnn bie. futturetten Bejiebungen 
jwifdjen bcm Heid} unb ©efterreid} gingen wät}» 
renb bet ganscn fdiicffatf}aflen (!5cfd}id}(te bet bei» 
ben Cänber l}inübcr unb t)etübet; ©eftierreid] fing 
bie Jtusftrabtungen ber teid)sbeulfd}en Kultur im 
Srennfpieget feinet eigeitcn €ntnjicftung auf, unb 
unigeFel}rt märe inandies geiftige i£r«ignis im 
Kerntanb bct J)cutfd}cn nid}t gcfd}clien, »cnu 
nid}t (!)cfterreid} an feinem öuftanbefcunmen mit» 
geuiirft bätte. 

ÍDenn man ftd] i>ot Jtngcn Ejätt, mie gicog ber 
Seitrag öer einjelncn Kutturgebiete im beutfdyn 
CDefterreid} 3Ut gefamtbeutfdien Kultur ift unb 
mie fid) bie Ceiftungeit gegenfeitig etgänjen unb 
3U einer gtanjoolten ÍTÍâdjtigfeit in einem oft ftei» 
nen öcitraunt uerbinbcn, bann empfinbet man 
beutlid) bie bet unferen ebenbürtige (ßeniatität 
bes bcutfd}cn (ßciftes int Donau» unb Jitpcntanb. 
Sie mefenbafte <£int}eit bet beutfd)en Kuttur in 
alten (Sauen unb Cänbetn unifditiegt aud^ ©efter» 
reid), nid}t erft etma feit ben Reiten ber Ktaffii 
unb Homantif, ba ber beutfd}e (Seift 5U fidj fetbet 
jurücFfebrte. Der öftctreidiifd}c 23arocf jum Sei» 
fpict, bet Jtusbrucf mar bes nad} ben erfotgreid^en 
Cürfenfriegen erbofiten Ceben5gcfüt)ts, f}at bie 
fübtid)c Kuuftbemegung aufgenommen unb jur ßro» 
^en Kunftteiftung ®eftetteid}S oon gefamtbeutfd}et 
23ebcutung geftempett. 2)er öftetreidiifd}e Kird}en» 
barocE, urfptüngtid) bas U?crf itatienifd}er 2trd}i» 
teften, mürbe butd?' 5iid}et »on €rtad) nad}; t>-eC» 
fad)en IPanbfungen imb als Stgebnis einet Syn» 
ttjefe uoi: itatienifd}em 33arocE unb franjöfifdier 
Dorftaffif meitfjin Dorbitbtid} unb gitt Ejeute ats 
ctmas €igenes, ats ein auf öftetrcid}ifd}em Bobfen 
jut Dotteubung getaugter Stil. Sie beutfd}en 3Ir» 
diiteften reiften nad} biefet getungenen Detfdimetjung 
unb beten Ucbcrfiöf}ung butd} bas Stammeseigen» 
fümtid}e nid}t met)r nad} Hont, fonbern nad;| 
ÍDieu, um 5U lernen. 2tud} bos fotmfünftlerifd; 
aus bcm í3atod' fid} entmicFclnbe Hofofo fülirte in 
©efterreid} ju (Scftattungcn Don i)öd}ftet gartfjeit, 
3tnmut unb 3Í6ttid}feit. Siefes £anb bes. Batocf 
unb bes Hofofo etreidite aber bann int „Bieber- 
meier", ber ^usmünbung bes Ktaffisismus, eine 
I}öd}fte (Entfaltung ber ftammeseigentümlid]en 23c» 
fonbetf}cit bes ©cfterreidiers: in bütgcriid}et Ifett 
entftanb eine mefeneigene íüoI}nfuttur, bic ganj 
nadibtücFtid} nod} 3)cutfd}taub f}eteinmirftc unb 
t)ie ben fitnftletifd}en (gefd)macE audj im Dotfe oer» 
«uferte. 

3n bet i)id}tung ift bie Ceiftnng ®eftet(eid}s 
Diclteid}t nod} einbrucfSBoIfet. fflcftetreid}ifdics 
Sd}ictfal ertcbte.ben Z>id}ter bes itibetungentiebes: 
«s fpiett auf öftcrteid}ifd}em J3obcn. Sein 3)id;» 
tet mar t)ielleid}t bct erfte bemugte (Stensbeutfdje 
in ber bcutfdien Citeratur, rein ftofftid} fd}on,, 
t>cini et geftattcte ben gren5bcutfd}en Kampf ge» 
gen bie .5tut, bes ©ftcns, bic immer miebcr unter 
<xnberem Uamcn unb anbcrer (Seftatt gegen bie 
(Sten3tt>ad}t auftürmte, ©efterreid} ift itibctungen» 
tanb, es ift jugteid} mcE]t: es ift bas ftaffifd}e 
■£anb bcutjd;ct i^ctbcnjeit übetf}aupt: benn bie 
meiftcn beutfd}cu X^etbenfagen finb in ©efterreid} 
«ntftanben, t}abcn bort iE]te bid}tcrifd]e (Sjcftatt 
crljatten. fl)cftcrreid}S Didjung füt}ttc and} bas 
t>eutid}c Dotfsepos unb bie Cytif bet fat]renbcn, 
fingenben unb mlnnenben Hilter ju ben ^öd}ftei' 
£jöt}en. ÍDattf}er dou bct Dogetmcibc ift uns 
^cute nod} nat}, nod} tebenbig. Die 3if]rl)unbertc 
bes Spätmittetaltcrs finb nid}t teer an Sid}tung, 
bas Dottstieö, bie ^cubetfomobic oor altem fäen 
mand}cn aud>' fpäter nod} rcitffamcn Keim. 

3tuf beut r!Öt}epuuft feiner gciftigen unb ftaat» 
tid}en 2Tiad}tentfattung, im fpäten unb ftüt)en 
^8. bebeutet ©cfterifeid} für bas 
i)eutfd}e Heid^ gciftig, crtcbuis[}aft, fünfttcrifd} unb 
gcfinnungsmä§ig öas Kraftfelb bct neuen 
3n Satsbutg ectebte bas 23atocttt}catct eine un» 
retgc§Iid)e Blüte.. tDcun and} in bet ö^it bct 
bcuttd}cn Klajfit fein ebenbürtiger i)id}llcr in 

©efterreid} aufwud}5, fo fefet bas öftettcid}ifd}e 
Dcrbienft an ®id}tung unb Sd}rifttum ber Deut- 
fd)cn òoát fo bebeutenber unb mirfungsoottcr 
ein mit bet ..(ßrünbung bes Burgtt}cater5. Siefcs 
ift bet etngeborene Spicttricb bes dMftcrreidiS, 
bie Büfjne 3ur JDctt 5U mad)cn, in bet flaffi- 
fd}en Crabition, bie bis E)cutc fortmätirt, m;ie in 
bet gemäßeren 'iotni bes f]eimiid)cn Dotfsftüds. 
(Stillparjcr, Haimunb, Hefttoy taffen bie öfter» 
teid}ifd}c Siditung pon neuem erbtüt]cn, unb ber 
große, munberbate 2tbatbett Stiftet gilt als bct 
ins (Scmütoolte unb 2tnbäci}tige ucrmanbcttc Xlady 
ftang bet bcutfd}cn Ktaffif. (Setabe fein Tiid}t 
einmal fet)t ausgebreitetes tDcrt tiat «ine tiefe 
ICHrfung auf bie Hid)tungi unb <£ntmicftung ber 
beutfd}cu X)ici}tung in ben [efeten t)unbett 3<i£)ten 
bis auf ben tieutigcn Cag get}abt. J)ie öftcrrei» 
d}ifd}e Sicf}tung bet (Segenmatt t}at in H. 2TÍ. 
Hitfe einen übet bie beutfd}cn (Stensen f}inaus 
mitfenben Perttctet gct)abt, bct auf bie beut» 
fd}C fyrit unferer £agc einen uad}t}attigcrt £in» 
fing ausübte. Sag faft alte IDcrtc bet t]eutigcn 
beutfd}en Siditcr in ©efterreid) in beutfcf)en Der» 
tagen etfd}ienen, ift and} ein Zeugnis bafüt, ba§ 
if}t geiftiges Streben nad} bcm Heid} gctid}fet mar. 

Sie JTiujif in ©efterreid} ermeift fid} in bet 
Pietfatt ibrer petfönlid}fciten unb 5ofmen als ein 
fettencr (Stücfsfatt ber beutfd}en (Scfamtfuttur. €s 
ift erftauntid} unb mit miffenfd}aftlid}en Ztrgumen» 
tcn nid}t 5U crftäten, ba§ in cinent tiett}âttni5» 
mäßig engen geitraum in ICien ein Citanengc« 
fd}ted}t con nnifitatifcl}en (Senies empormud}s, bc» 
ren IDcrte ben ganjen <2rbball eroberten unb bic 
einen neuen baf}nbted}cnbcu Stit jut ftaffifd}en 
Pottenbung füt]rten: ZTiosart, fjaybn unb BectE]0'' 
Dcn. biefem fül}nen Sreigefpann bet SYmpf}o» 
nien unb bramatifd}en IDerfe gefeilte fid) ein 
großer ZTteifter ber ftillcn, ftcincn 5'3tm' bc; Cic» 
bes: 5ran5 Sdiubert. Sd}on in biefet £pod}e 
ermeift fid) IDien als Sammetpunft ed)tct Potfs»' 
fraft, ats i^auptftabt ber eutopäifd}en JTTufif,- 
als Zentrum bct nuififatifd}en <£r3iel}ung. Ser 

„iPit beutfdien £et)ret unb £e£}terinncn alter 
5d}uigattungen t}aben erfannt, bag es in unfetet 
geit nicf)t barum getit, IDiffcn unb Kcnntniffe 
5u Dcrmitfetn unb 5äl)igfciten ausjubitben, fonbern 
bafi bic iiauptaufgabc aud) bet Sdiute batin be» 
ftet}t, bie beutfd}e 3"3änb ju beutfdien Htcnfd}en 
3U et3iet}en. íCit miffen, ba§ mir <£t3icl}et finb! 
Sas taffen mit uns, meine tiebcn Kametabten unb 
Kamerabinncn, pon niemanb ftreitig mad}en. Senn 
bic Sd)ute i)etausnet)mcn aus bcm großen beut« 
fcijcn <£r3Íet}ungsfvftem, £]eißt biefcs €t3ie£)ungs»' 
fvftcm überliaupt ptaftifd) auftöfcn. £in €r5ie» 
tjungsfvftcm ot}nc Sd}utc gibt es md)t. tDir fc» 
t}en unfet í£r3Íct)ung53Íet flat not uns tiegen, 
unb es ift gauj atlcin unfcre 2luf^abe. unib tiegt 
nur in unferer eigenen ' Derantmortlid}fcit, mic 
mir CS errcid}en." 

„Unfcrc £t3icf}ung muß nod) £}ärlet metben, ats 
fie t}eute ift. lüir £}aben bie ücrantmortungsfreu"" 
bigfeit ju mecten, bie £ntfd}tußftaft 3ur Heife 
fommcn 3U taffeti unb cor allen Singen bcti 
IDilien Ijatt 3U mad}cn. £ieber ein mc'id)tid}es 

IPir üctöffcnflicf}en nad}ftefienb ben 2tuS3ug 
einer großen 2ttbeit aus bct 5cbruarnummer 
bet „Berliner monatst)cfte", bie mcgcti if}tes 
Ctiemas unb it}rcr grunbfäfetid)en Bebeutung 
bas 3»'c«ííe mcitefter Kreife bcanfptud}cn batf. 

» 
3n bcm aroßen 5ticbensp[an bes 5üt}tcrs unb 

Heid}sfan3lets 00m 5^. ZtTätj \^56 tautet ber 
^5. punft: „Um bcm tDerf biefet aus freiem 
lütlicn ■ ctfoBgcnbon 5fiibensfid}erung 3mifd}en 
Seutfd}Ianb einerfcits uitb ^ranfteid) anbererfeits 
ben i£t}arattet eines oetföf}ncnbcn 2tbfd}luffcs einer 
jabrfcunbcrtctangen (£nt3weiuung ju geben, per» 
pflid}feu fid) Scutfd}tanb unb 5canfteid}, batauf 
t)in3umittcn, baß in ber ®r3Íet}ung bct 3"gínb 
bet beiben rtationen fomot}! als in öffcnft'idieu 
pubtifationeu ..altes permiebcn mirb, mas als 
£;erabfe(iung, E)eräd)ttid}mad}ung ober unpaffenbe 
(Sinmifdiung in bie iimeren ;ingelcgcnf}eiten ber 
anbeteit Seite geeignet fein fönntc, bic (Einfteltung 
bct beiben Dötfcr gegeneinanbcr 5U pctgiften." 
Siefes Programm für ein Dierteljat}rt}nnbett curo» 
päifd}cn ^cicbens ift bis t]eute nid}t ausgcfüt}tt 
motben. Sie mettpolifd)c (Entmicftung {)at feit fei» 
net Derfünbigung mand}e5 neue ijinbernis gc» 
fd}affen, mand}e Dorausfefeungen haben fid; per» 
änbert. 21bet bje. (Srunbcinftellung . Scutfditanbs, 
feine 5i'ícbenspoIiaí. ift mic fein lüunfd) nad; 

Beitrag bet ein3etncn £anbfd}aften ®cft(errcid)S 
5U biefem emigen Huf}m feiner l^auptftabt, ift 
munberbar groß: Zliosart ftammt aus bcm Sali- 
butgifd}en, fjaybn fommt pon bet ungatifd}cn 
(Srcn3e, Sectf)opcn, ber Scutfd)»5tame, bringt pom 
Ht)ein t]ct in ben öftcrtcicf}ifd}en Kulturraum ein, 
unb Sd}uberts Dotfaf}tcn finb, mic jüngfl nad)ge» 
miefcn metben fonnte, fubetcnbcutfd}et £;crfunft. 
gmei (Sencrationen fpäter bet}ctrid)t Btaf}ms bas 
5etb unb tritt Bcettjopcns <2rbe in IDicn. an. 

Sas Ktima biefet öftctrcid}ifd)en Scetenmctt ift 
offenbar bcm iOcfcn ber mufifatifd)en Stimmung 
unb <£rfinbung feE)r Pon itufecn. 311 Biebermeiet 
freitid} fanf für futse Seit bic mufifatifd)e Dot» 
i;ertfd}aft ÍDiens 3ugunftcn bet auffcimcnbcn Sidjr 
tung ab. (Sriltparser, Haimunb unb itcfttoy tre» 
tcn auf ben plan. Cenau bunfette bie Battabe 
mit fdiwcrmütigen (Tönen ein, Hainmnb t}otte bas 
Dotfsftücf aus feinet i?ctgeffent}eit empor unb £}ü» 
tetc es mit bcm ituge bes pt!ÍtofopI)cn, ííeftroy 
brängte feincti motatifd}cn iOi^ in bie poffe. i£s 
mar bie ,3eit, ba IDiens Cofatfotorit 3U ícud)tcn 
begann, in bem fpäter alles pcrbrängt mürbe Don 
bet fuggeftipcn Kraft eines Ht)Ytt)mus: bes K?ienet 
Í0at3ers. £anncr unb Strauß, Pater unb 5ot}n, 
ernteten gemattigen 2Tienfd}cnbeifaIl für it]tc fd}mei» 
d)cli}aftcn K ompofitioncn. 2nit Btat}ms, Brucfner 
unb iPotf, bct niötifcs (Scbid}tcn erft bie gebilbete 
IPctt eroberte, fd)licßf fid) bct i>otIiang por bem 
mufifatifd}en IDicn als bcm fdiöpfcrifd}cn íDegbC"» 
reitet ,großbeutfd}er Kutturtaten. 

Samit aber ift bie gan3c Kutturleiftung im öfter» 
rcid}ifd}cn Haum nod) nid)t ctfd)öpft. Ser Bei» 
trag ©eftettcid}S im (Scbiet bct pt)itofopf]ie unb 
n?iifcnfd}aft gefeilt fid) ju ben übrigen futturelieu 
£eiftHngen unb runbet bas Bilb Pon bct Kraft 
eines bcutfd)en Dotfstums in einem; por bet (Sc» 
fd}id)tc taufenbfad} bcmät]tten £anibe. JTfun, ba 
©efterreid} ticimgcfunbcn f}at ins Seutfd}e Heid}, 
bat fid) aud) bas bcutfdi»öftetreid}ifd)e Kulturerbe 
mit ber beutfd}en Kuttutgcmeinfd)aft für immer 
id}öpfcrifd) perfd}mol3cn. B. 

Kinb surücftaffcn, als auf Koftcn biefcs meid}» 
tid}cn Kinbes bic ftarfen (Semüter pet3erreTi. IDir 
müffen bie Sfarfen fötbetn unb babutd} petfud}en, 
bie lDcid}en mit3urcißen. Um biefet 5otbcrung 
getcd}t 3u merben, müffen mir aber juerft felbft fo 
fein, mic mir bie Kinbct E}aben motten. ilTan 
fann nid}t fagen; Su mußt Ijart merben I unb bas 
nur an einem Bcifpict erläutern. IDer Pon i^ärtc 
fprid}t, nmß felbft fiart fein. Unb mct poh 
Cteue fprid}t, muß felbft treu fein. tDcnn mir 
auf einer IDanbcrung unferen ptimanern Bier unb 
Haud}en pcrbictcn, müffen mir uns fctbft ent» 
hatten. IDit fönnen bie jungen Zncnfd}cn nur 
bann 3U nationatfo3Íafiftifd}em Scnfcn unb I}anbctn 
ct3Íef]en, mcnn mir felbft Pon biefem Senfen butd)» 
brungcn finb. ttatíonalfo3Íaliftifd}c €t3Íct}ung läßt 
fid) nicf]t ptebigcn ober tetiren, mit müffen fic 
fctbft potlebcn." 

5rife iDäd}ttet 
auf bct (Sautagung bes H:S£B. 

5canfcn in Hlürnberg. 

einer Derftänbigung mit 5tauftcid} bie gtcid}-.- ge» 
blieben. Ser Hcicbsjugcnbfübret t]at bie Der» 
ftänbigung getabesu als patole für bas 3'>t}r \958 
ausgegeben. Sic Dctmtttlid}ung tpitb mit (Erfolg 
3nnäd}ft in periönlid}et 5üt}tungnat}me, abfeits pon 
ben ftSrcnben (Einflüffcn ber großen polilif ge» 
fud}t. 3'". Sinuc biefer Beftrcbungcn tiabeii be» 
reits (Ênbe bcut|d}e unb fransöfifdie (Sc» 
fd}id-;tslebrer eine fiinigung über bie „(Entgiftung 
bet beibenfeitigen £et]rbüd)cr" pcrfud}t. 2lm 8. 
Htai 1937 ift in bet Ztr. \^/20 ber 5eitf(i]tift 
bes ZtS£B. ((Sau Bertin) „nationatfo3Íoíift!fd;e 
£r3Íet}ung" bas Ergebnis ihrer 2tusfptad}e pcröf» 
fent[id]t morben. ©bcrftubienbireftor i. H. Sr. 
Jtrnotb Heimann unb prof. Sr. paut £)erte seid}» 
nen pcrantmortlid}. Sem protofotl ha6cn fie e'ne 
(Einführung mit einet Sarftellung bet Dorgcfd}i<i}te 
porausgcí(í}icft. 2tuf nid}t mcnigct als, Spat» 
tcn folgen bann bic 39 perfchicbencn punfte, über 
bic teils (Einigung ct3iclt, teils Dorfichattc ber 
fran3Öfifd)cn unb bcutfd}cn Seite nicbergeiegi finb. 
Sas (Sause gibt fid) als ein „perpfltditenbetr ÍDort» 
taut", unb bcmentfpred]enb rid)tcn - Sie ■ bcutfd}cn 
Dcrtreter an ihre beutfd}Cn ^«djgenoff^t,' bie (ße- 
fcbid}tstchrer, „bie btingcnbc Bitte, in £ehtbüd!crn 
unb im Unterridit fid) bas (Ergebnis unferer Bc» 
fptcdiungcn, bas ebenfo bcm heutigen Staub bct 
5orfd)ung, mie bem (Seift bct betf5hnti(ihtcit ent» 

fprid}t, Poll 3U eigen ju madien." Sic fronsöfi» 
fd}cn Dcrtretcr h^^en hieraus unb aus ber (Er» 
ftärung ihrer Derhanbtungspartner, baß fie „mit 
IDiffen ihrer Hegicrung" houbcttcn, eine Binbung 
bct beutfd}en Hegicrung maíí}en motten. — Si« 
fctbft h<it'en übrigens felncrtei offÍ3ÍctIe £cgitÍF" 
mation unb haben erft nad)trãgti(í) bas ftaniö- 
fif(i]e Untettid}tsminifterium oon ihrem Dotgehcn 
in Kenntnis gefefet. — Siefet übertreibenben Jtus» 
tcgung ift bet Heid}sfad}bearbeitet für (Sefdiicht« 
im HSEB. mit einer Hid}tigftellung cntgegcngc«' 
treten. (Er menbet fid) por allem gegen ben 216» 
fchtuß eines enbgüttigcn „Jtbfommcns, 3U bcm bie 
beiben Seutfd}en feine Doltmacht ihrer Hegicrung 
hefaßen. Don cntfdicibenber U?id}tigfcit fd}cineTi 
uns bic U?orte, bic Pon ber „Unmögtichfcit" fpre» 
d}en, „in einer Jtusfptad}e Pon nur menigen Cagcn 
fragen enbgüttig ftärcn unb reinigen 3U motten, 
bie 3'-iÍ!thu"ôertc ernftefter Spannungen 3mifd}ert 
ben beiben Dölfetn umfaffen." 

Unsmeibeutig ftimmen auch »ir, mic moht jebcr 
perantmortungsbemußtc (Sefii}ichtsforfd}er unb »leh- 
ret, ben Jlbfichtcn 3U, bie bcibe Seiten bei ihrem 
Bemühen getcilet ha6eti. Seutfchlanb unb 5ranf» 
reid) fönnen fid) nur nähetfommcn, mcnn fic ben 
guten IDillcn aufbringen, einanber 3U pctflehen, 
menu fie fid}, im Bemußtfein bes eigenen tDc^rtes, 
aber ohne fjaßgcfübt unb in 2tnetfcnnung polier 
(Steid}bcted}tigung in bie Ztugen fchen. 

Sa3U permag ein gut geteiteter nationaler (Sc» 
fd}id}tsunferrid}t piet beisuttagen. i£t fann mcbct 
auf einen pctmafchenen 3n'ernationatismus, no(i) 
auf pa3Ífiftifd}c Dölfcrncrbtüberung absielcn, btut» 
teere Utopien, bie im übrigen au(i} innerhalb eines 
Dotfes, gefidjmcigc benn unter ben Dötfern nie un» 
angefochten bleiben. 2lbet es märe aud) finntos, 
ben (Scfd}id}tsunterticbt an ausgeftügette Sogmen 
binben ^u mollcn. (Setabe bies imternimmt ber 
„pcrpftichtcnbc tDortlaut" bes protofotls. Sies 
ift fein fatbinalet fehler unb feine potitifche Sd}»ä» 
ct}e. (Eine berartige Sogmatificrung bct (Scf(i}ichte 
ift'ifinntos, ba fic international nie butd}gefühtt mer» 
ben fann. (Stauben 5B. bie beteiligten fransöfi» 
fd}en £chtct, ihre Koltcgen in bic Stoiugsjade 
ibtet Bcfd}tüffe ptcffcn 3U fönnen? Hein, h'er 
befenuen mit uns unbebingt 3um Hecht bct freien 
5otf(d}ung. 3ebc (Sencration formt fich ihr eigenes 
(Sefchi(d)tsbitb,'gemäß ihren nationalen Bebürfniffen. 
Sic (5cfchid}tsforid}ung felbft fchreitet ftcts fort 3U 
ermcitcrteu^unb pcrticften €tf«nntniffen. 2tuch bat» 
um märe es törd}t, gerabc ben augenbticFtid}en v£r« 
fcnntnisftanb über beftinnnte hift''i^iid}e tSegeben» 
heitcu unb Sad}Pcthalte unabänbcttid) ftarr for» 
mutieren 3U motten. Bemeifen bas nichjt jut (5e» 
nügc bic pietcn Dorbchatte bei biefer „Einigung"! 
Sine formet ließe ii(i}, mcnn übcrhoupt, nur auf 
bcm Boben einer ^yperobjeftipität geminnen, bie 
mit ablehnen, meit mir fie für finntos hätten. 

Ztber 'bas ift auid} gar nid;,t ponnöten. 
uns Seutfche mürbe bas iiußerbem unferer natio» 
uatfo5Íatiftifd}en IDcltanfdjauung unb unferem aus 
ihr gemonncnen neuen (Scfd}id)tsbilb 3umibertau» 
fen. IDit motten eine f^iftoric, bic bcm £ebcn 
bicnt. Sas Dergangene läßt fid) nur aus bct 
höd}ften Kraft bct (Segenmart beuten unb ti(i)ten. 
Jlus bct (Sefdiid}fe IDaffcn jn fd)mieben; fü[r bie 
Setbftbehauptunglim Safeinsfampf, ift bas nationale 
Hcd)t jebes Dotfes. IDit pcrfütäcn es au(i) ben 
5ran3ofen nicht. 3ebem Dolfe ift (Sefd}id}tc bas 
Eieb feines pöttif(i}en i^etbentums. Hie mirb ber 
Belb bes einen aud) bct ijeCb bes aibec.t fein. 
Hicht in ateid}mad}enbcn Wormeln ctfcnncn mir 
bic mirflid}c unb notmenbigc Entgiftung. Sie 
liegt piclmchr in ber Bcffcrung bes Con'es bct 
Sarftellung bct Dötferbesiehungen. IDcnn mir «t» 
reid}eu, baß offenfunbige £ügen pctbannt, bie bös» 
mittigc fjerabfe^ung unb Derä(i}(tid)mad}ung per» 
mieben mirb, bann ifl ein Sieg bct Derftönbigung 
errungen, ber hod} cin3uf(i)äfecn ift. Sas Derfte» 
hen beginnt mit bet 2td}fung bes anbetn uni> bn" 
batf bct unbefangenen 2tnctfennung unbeftréit» 
barer SEatfad}en. Htcht mirb fi(i} praftifch aud) 
nicht €rtcid}cn taffen unb brau(ä)te aud) nid}f et"« 
ftrebt 5u metben. 

IDit motten ni(f)t pcrhchtcn, baß gerabc bie 
fran3Öfifd}cn (Scfd)id}tsbüd}cr biefem 3i'ealbilb noch 
tängft nidit genügen. Sas tehrt ein BIi(J in 
f}ains pcrbicnftpollcs Bndi „Scuffd}lanb im £id]te 
fransöfifdiet (Scfd}id}fsbüd}ct für ben Sd}utuntcr» 
rid}t" (Berlin Hun maíí}t £jctt 3foa'^ 
3mar in ber „ficolc Eibcratricc" (5. 3«"' Í937) 
gcltenb, aud) ^canfieid) habe (Stapamina gegen 
beutfd}e (Sefd}id)tsbüd}er, habe aber eine porbe» 
reitcte Sarftellung batüber nid]t pctöffcntti(d)t. lüit 
möd}ten poterft bod) glauben, baß biefet Dcrsidit 
nicht fo fchr aus • übergroßer Derftänbigungsbereit» 
fd}aft,' fonbern aus bcm Htangct an bemcisftäfti» 
gern HTateriat erfolgte. 

©bmoht mit atfo "über bas ^iet prinsipictt an» 
berer 2lnfid}t finb als bic Jlutoren bes protofolts, 
fo pcrbicnt bet Derfud) bod} 2tnerfennung unö 
ernfthafte Beachtung. (£s märe fet}t 3U begrüßen, 
wenn bie 2lusfptad)e fortgefefet, bie Fühlungnahme 
pcrtieft metben fönnte. ■ 3tud) unfete Zlbficht ift 
Tiatürlid} nur butd) bie (Erörterung fonfreter €in» 
3ctheiten möglich. Sie foltten atterbings in crfter 
önie aus ben haêerfütiten Sarfleltungcn, ben (£nt» 
gtcifungen einsctner (Sefchiíí}tsbüd}er entnommen 
merben urtb nid)t fo feijr aus bcm jaf)rhunbette» 
taugen Jtbtauf bes (0cfd)ehcns' atä fotd)cm. 

tDic tnifTen, Daß tDic Ccstehec Tinö! 

OecHönötgung ducdi Sdiulbfidiec 
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IN HUNDERTDREIZEHN Ti^GEN VOM AMUR BIS ZUM ISCHIM 

Von Hans Alt, Araçatuba (São Paulo), Brasilien — Erstdruck „Deutscher Morgen" 

iX- ^ortfefeun^.) 

Sisl]ci' Ijatten rote fünf Ccvte :ii bei' uaii 
ungefätjc uierjclin Cagcu. lOäiireub öcr fecfis 
iüodien, ujctdie «jii- in petrotPsft{=5a»ob fjkitcii, 
war fein einjigec Co&esfatt jn t>cr5cict)nen. £cibct 
mar ober öod) ein Jlbgang eingetreten, Öei: vieU 
leidet nod} trauriger at? ein Cobesfalt i|t. (Selc^ 
gentlid] eines SaöeauifCuges, ben bie iDabnfin« 
nigen mit iE;ter Scgteitung tiiad]tcn, geiatuj es 
einer (Sruppe 0011 wier t;acm[oien 3rren, fid; b;ee 
2íufíidit ber IDärtct jn entäielieu uub in ben 
IPatbern 311 nerfd/TOtuben. tcadi nngefatir einer 
lüodie tand]te einer baoon »iber beim ^nge auf, 
um, wie er fagte, bie Sadjen ber übrigen Kame^ 
raben unb etwas jum effen ju tioteii. iXcotj 
alter Perfudje, bcrausjubetonnuen, wo bie übt*gen 
geblieben wären, war n'dits von bem llTaim ju 
erfabren. IDir fjaben aud) nie wieber etwas i>on 
biefen Unglücflidieu geljört. 

Unfere Perpflegung wiifirenb biefer Seit würbe 
burd) 2infauf oon Eebeusmittetu bei ber 23eoö!fc» 
rung bewerfftelligl. £ine Seit l<-wg gab eä beer« 
lidieu 2?ebbraten. £iu íErupp »on Cfdiungufen, 
bie,'ebenfo als gute 3äger, als aud) als pferbebiebe 
bort befannt waren, belieferten aus 5n e'ueui 
Spottpreis mit ftifdiem Heljfleifdj. Itebertiaupt lie» 
fette ber lOalb alierbaub (Seuiegbares für uns. 
2(u6er Kteinwitb, bas mit ben uumögiicfiiten iPert^» 
5eugen erlegt wnrbe, gab es audi fetir fdimacfEiafte 

Bcereufrüdite, bie wie eifrig fammeiten. fiiuer 
atten 5rontgewobnt!eit fotgenb, würbe für bie 3(us» 
fdimücFung unferes Jlufeutbaltsortes burd} Jiiitegen 
nou Blumenbeeten unb Z^afeubelägeu geforgt. 5aft 
jeber lt>aggou bafte feine eigene £aube unb fei' 
nen eigenen öabeptafe. fiities üages entfcbioffen 
wir uns ju »icr ílTanu, einer, neuen Babepta^ aus» 
fiubig 3U madjeu unb ba paffiertc mit, ba§ id) 
beim 2(bffed!en ber Badiböfctiuug auf etue felir 
fonbcrbare Sadje [tief;. €rft bemerke icf} tili 
lüaffer ein fonberüdies yütjeu, bas wie_ (Soib aus« 
l|ati. Bei nii[]ereiu fjiiifetieu iounte fettt Siveifet 
metit bcfteben, baß es fid] tatfädjlid] um (SoIb 
banbelte. rCun fanb id) nud; bnlb im abgeffo« 
dienen (Erbreidi eine ftarte 2[ber, bie mit oieten 
feinen (Sotbblättcben burdifetjt war. Unfere 5reube 
war gro§ nub jebec fal; fid' fcbon mit einem 
SacE poll (Soli in ber Xjeiinat nufommen. Jtuit 
würbe gefammelf, iiiec ober gar fünf Cage lang. 
Xiie Sadje war abei uerbammt mülifam untb 
bas (Ergebnis bagegen fet;r {lein. Jia^ es fidi anc!) 
wiritid) um c5olb banbelte, liofjei! tüir mii oon 
melir als einem Sadioerfftinbigeii, bereu wir ja 
aenngeub auf beti uerfdiiebeuften (ßebieten batten, 
and) beftätigen. 3ei; jebenfalls an b;c siuan- 
jig (gramm reines (ßolb unb au§erbem nod^ ein 
Säcfdien mü golbbaltigem íÊibceid] non fünf Ki»o 
(Sewidit, bas id> nun unbebingt mit uad) .Banfe 
nelimen wollte. 3^^: fall mid> fdjon mit meinen 
Kamerabett, nad) 

fung befi^en, bamit ber Sdjwínbel nid}t ju offen» 
funbig l^ätfc werben fötmen. £j. l^atte bie Jlbfidit, 

ecft einmal an bie ^ront gefommen, bei ber erften 
fidi bietenben (Selegeniieit nadj b«n beutfdien £i- 
nien 511 gelangen, um auf biefe Jlrt aus bec <Se- 
fangenfdiaft ju entflielien. £r war fid;ct n-.dit 
ber Srfte unb audi nidjt ber Cefete, bet foldjes 
v^ortjatte. 3«öenfall£. Ilappte bie Sadie glänscnb, 
fowobl bei £;., wie aud} bei bem Balten, f;. 
rücite unertattnt bei bem betreffenben Regiment 
ein unb ber Bolle fam ungeliinbert nad] Scbwebeu. 
£s wäre alles fidjer gut gegangen, wenn in 
lonb nidjt ein foldies ilTi^trouen gegen bie BiiI^ 
ten beftanben Iiätte. Slnftatt an bie 5ront ge-^ 
fdjicft ju werben, roucbe £;. 

nach nirdinij-noajgoroíí als fíufriditsoffijier in eine munitionsfobrih 

als Golöminenohtionoce unfete Golö- 
mine in petcotDfhij-SotnoD ausbeuten 

(2s ift bis jetit niclits baraus geworben unb aud) 
ntein (Solbfidiafe ift, loie nod[ fo mandies anbere, 
im Caufe meiner weiteten (Sefangenfd)aft vet" 
fdiwunben. 3ebenfalls lueiß id], wie (Solbfiebet 
fidimecft. 

Crat einmal ein Hegentag ein, bann boctten 
toir in unfetem iPaggou unb flopfteit Sfat. Unfet 
tOaggon war überhaupt ein Stein ewigen Siri» 
ftojjes, beim er wac gaii^ uorfdiriftswibrig fdiwadi 
befe^t. íDir waren nur elf IHaiin, fobag inir uns 
über platsmangel in feinet Ifeife befdjweren burf» 
ten. Der sweite lüaggon, bet uou 2Tlannfd;aftcu 
belegt war, war aud; nidit noll belegt. (£iiie Be» 
fcbreibuug bec eiiijelnen Kamerabeu unferes VOaiy 
gons it)itb notwenbig fein, um fpätere Dorfomm» 
niffe üerftänblid) ju madien. 

Set Haugältefte unb gteidjseitig ttnfer Jlrjt war 
ein €gcrlänbet, bet im Hang eines Stabarste: ftaiib. 
3tim wäre eigentlid) bie Rührung bes ganjeii 
Ceanspottes als rangälteftem Jlrjt jugeftanben, ba 
er fid) aber felbft int Kranfenftanb befaiib, uer» 
3Íd;tcte cr gern auf bas Kommaubo bes guges. 
Sein Jlffiftent war ein (Sinjäljri'ger 5teiwilligec 
ilTebiiiner, ber unermüblid! in ber Betreuung bet 
Krauten war. Surd; Mcberanftreiigung unb atljU 
fdilcdite Cebensweife in anbeten Cagetn, 30g et 
fid] eine Cungcnfubettulofc ju. Iiaju hatte er 
angetbem burd; einen (Srauatfplitter in ber Sdiä» 
bclbccfe ein fauftgroße: Cod;, bas nur uoit ber 
Kopftiaut bebedt wac. JJuf lOunfd) tonnte man 
fein (Sellien in Bewegung feljen. lüie id; fpäter 
erfüllt, foll biefer Ijerrlidie Kamerab an 5iec!= 
tvpEius geftorben fein, fo bag es ilim nidi^t mebt 
uergonnt war, feine fjeimatsftabt Utfalir bei Ciuj 
wieberjuieben. ®et Britte lutfetes (Sefunbljeltsnii« 
niftetiums war ein Sanitätsuuteroffiäier, e',n gebüt» 
tiger IDeftfale. (2r wae uns ein treuer Kamerab 
tu mandjen fdiweten Stunben. 3)aun gab es ein 

paar, bas in feinet (Segenfäfelidifeit uid^t fdiöuet 
bättc gefunben werben föuneu. Der eine baoon 
ipar ein ftoatifdier afticer 3nfanfetie»I^anptmanri, 
bet bei jebet Cag= unb Itadjtseit ju Sd^ersen tntb 
Streidien aufgelegt war. £r würbe fdjon im 
tnetjebnet 3ific gefangen unb uerlot infolge einer 
Derwunbang ant Bein. Irotjbem et bod] nur auf 
feiner Krücte Iietumfinmpelii founte, madite et uns 
gerne Klimiuäüge ;;ub bie Beiuwage 00t. (2r t>er» 
ftanb es, uns burd; feinen unnenvüftlidieu Bumot 
in ben brecfigften Sagen nod) jum SCadjen ju brin« 
gen. Babei battc er bereits 5nrditbares in bec 
(Sefangenfdiaft mitgemadit. (2r war bereits in 
einem fogeuaimten Henegaten^Cager, einer befott« 
beten £ageteinriid;tung, in K>eldiet man Slanen 
mit ben unmeufdilidiften ilTitteln ju 3wingen oec« 
fnidjte, itgettb einer flanifdien £egiou bei^ntreten. 
t)a et ja mit einem Betn als Kämpfet bod; nid;! 
mel;r in Bettad;t fam, follte er als propaganbift 
in ben Kriegsgefangenenlagern wetbenb auftreten. 
(£t liielt teofe allee £e:ben feinen 5''l!'tencib unb 
ftarb fpäter an ileeflvpbus. 

Sein pla^gefäbrte war ein aftioer öftetteid;ifd;et 
Utancn»®becleutnant, ben man nur ben gan3en 
Cag cntweber fd;impfen, ober feine £eftionen in 
ben eiigtifd;en £angenfd;eibtbtiefen memorieren Eiör» 
te. T)abei war er aber bod) ein pra(djtferl, bet 
tcofe feiner Brumtnigfeit einen übeewältigenbien 
Bumot befag. Ifenu fd;ou alle 3ur itacbifulje 
fid) begeben f;atlen, bann war fid)er unfet ®bet- 
leutnant nod; mit bent íjauptinanu übet irgenb 
ein Cbema im Streit, ber erft burd; eine Heine 
Heuolte uou uns anbern 311 (£nbe fam. Bie bei^> 
ben £;anften in bet oberen (Etage bet Scbltfpläfee, 
bie es ja in jebem tnffifdien (2ifenbat|mpagen 
entfprcd;enb ben Si^pläfeen oben unb unten g'bt. 

Unter ben beibeu waten 3ipe; teidisbeutfd;e 
(Dffijiere bebeimatel. 

Ein kleiner Jagerleutnant, ein gebfittigec BaDenrer, 
mit einem ßinöergefidit 

uttb einer Kanülle im Bein, bie er fid), auf (Seunb 
feinee ■ langen Uebttng, felbft ein« unb ausfütjtte. 
Seine Beinuerwunbung war augenfdietnlidi mit 
JIbfid;t Don ben tuffifdieit Geräten oerfaut wot« 
ben, benn ein iotd)et Kngelfd)u§ Ejeilt fonft in 
einigen 'IDodieu. Seit über 3wei 3aÍ!ren eiterte 
bereits bie ÍDunbe unb wollte nid)t beffer wer« 
ben. (£s hätte aber ja nientanb wagen bürfen, 
unfetem fleinen £eutnant aujumuten, feineit niarfdi 
melir ausjubalten. (£c madite gerne, unb ba; 
birett in berausforbernber IDeife, ftunbenlange (Se^ 
waltmärfdie. Bann jagte er, auf feiuett Spa;;ei> 
ftoc! geftüfet, burd) bie (Segeub unb oerladite 
biejenigen, bie trog itirer guten Beine meift ni(dit 
nadifontmen fonuten. 21ud; er war ein le;b<-n« 
f(iiaftlid;et £angenfd)eibtbrief«Sdiüiet. 

2lls pla^fameraben Iiatte er einen teidisbeulfdien 
5ät)nridi, bet fd;on in ben erften 21ugufttagcn 
in (Sefangenfdiaft geriet.. €r fpead) nollfommen 
unb feiilerfcei bie ruffiid)c 5prád)e unb tiatfc 
lebniffe binter fid), bie romanliaft flingen. (2r litt 
an einer furditbaren 5n([i"d)t (fipilepfie), bie et 
fid) tm rufítfdjen Kettet liolte. (£r toot äu§etft 
ru^ig, ja man fönnte faft fagen, oetfdjloffen, bod; 
immer >oit einec famerabfdiaftliidien J^ilfsbereitfdiaft, 
bie fi(Í! in foldien £ebenslagen boppelt aus3eid)net. 
3d) babe nie Don ilim penfönltd; feine €ctebnifie 
in bet Kriegsgefangenfdiaft ecfatiren, bod) erscibÜe 
fie mit einmal bet fleine £eutnant. 3^^? liege 
nidit ben geringften Zweifel bacan, bog fid) nidil 
witfltd) alles fo 3ugctcageu ijat, was idj ba ee^ 

3n ben 3''lT'en 

ge« 
ge» 

fifdieu Kriegsgefangenfd)aft Braud), ba| bie 
fangenen ^llannfdiaften auf bos flod^e £onb 
fdiicft würben. ZlTeift famen bobei bie großen 
ISerrfdiaftsgüter befottbers gut weg. 2luf einem 
foldien (Sut war oud» 5ötinrid! £). ols Kommon« 
baut jugewiefcit. (£s gab bamols nod) rufffdie 
Kreife, bie iit bem (OffÍ3Íer, felbft wenn es ein 
Kriegsgefangener wor, immer ben ®ffÍ3Íet fotiett 
unb iliit banad) oud; gefellfdioftlííí; betionbelten. 

5älinridi Ii., bet äuget feiner gefellfdioftlid; un« 
fabfligen Umgangsform oud; fonft über ein oitgec« 
aei»öbttlid;es íDiffen uecfügte, erwarb fid; bie (Sunft 
feiner (ßufsberrfd;aft unb, toie es fd;icn, gauj. 
bcfonbers, ber (Eocbtee bes l^oufes. I7. war ein 
rnet ju anftöubiger Kerl, um boraus üielleidit 
Kapital 3u fd;Iagen. cSelegentlid; eiites fflffisiets« 
befudies auf bem (Butsfd>loffe lernte S. einen 
boltifcben ííefetDeoffiàiet ber 31rtilletie fennen. Bie 
beiben würben nät;cr befannt uub bo ftellte es 
fid) lietaus, bog ber Battc in bet itädjftcu gett 
an bie 5ront 3U gellen tiattc, bobei abec gat 
feine £uft oerfpürte, gegen bie Bcutfííicn Krieg 
3u madicn. (Es fant fditicglid; fo weit, bag per« 
einbart würbe, bag 5ôEinti(Í! £;. anftclle bes Bat« 
ten einrücfcn unb ber Balte mit folfdien popteren, 
bie es ja in ruffifcben 5d)tcibftuben immer für 
gutes (Selb 3U tiabcn gab, über 
Sdiweben reifen follte, um nid)t gegen Beutfd)» 
lanb tämpfen 3U muffen. £;. iiotte fd;wer 3u 
ftubieren. IDenn mon fdilicglid; aud; oou einem 
Heferccoffisier nidit oerlan^f, als fjeerfütiter in 
ben Krieg 3U getien, mug ein foldjcc abec bod; 
3U minbeft foniei iaditenntniffe feinet IDaffcngat« 

■abfonnnanbiert. Bos burfte nun alfo wichet ni(i;l 
toinmen. i£s wollte f). bod; fidiet niiiit nod) bie 
(Scfdioffe Tiefern Iiclfen, bie feine Komerabeii an 
bct'5ront töten follten. (£s blieb itim aber fdiltefj« 
lidi uid;ts weiter übrig, als mit ber Seit aus bet 
Itot eine Cugenb 3U mad;cn. £t arbeitete mit 
einem £ifer, ber ilim bos ipicberl)ottc £ob feiner 
tnffifd;cn Dotgcfctjten einbtad;te. ZlTan liotte feine 
ilüditigfeit t>on liöl)eter Seite uolt ertannt uub 
betcaute il;n bementfptedieiib oud; mit ipid;tigeren 
2lufgabcn. Bog et allerbings feinen Bienfteifer 
audi bo3U bcnutjtc, etwas Spionage 3U betreiben, 
batf il;m fdilicjjlid; niemoiib übet ncl;men.. 

fiines Coges, als er uoSlftänbig niditsolinenb 
in feinem Büro fog, betrat eine ®ffÍ3ÍerspatrouiIle 
bos Sinnner unb erflärto iliii .ols pcrl;oftet. Sn 
feinem grögten (Erftannen erfüllt et fcbon nad;: 
einigen Cogeu, bog bos rnffifcbe Kriegsgcriid;t, uor 
tpeldies er wegen Spionage geftellt würbe, über 
feine perfoii im Bitbe war. Jlton wollte iioti 
ilim unbebingt bie ílTittclspcrfonen erfalitcn, bie 
feine Beridite nad; bem Jluslanb fd;offten, bod> 
ba3U bradite ilin niemonb. JIls Strafe für fein 
liortnäd'igcs Sdiweigcu fam er in Bunfelorreft 
unb wnriic wie ein witbes Ciet in (Elifen gelegt. 
3n biefer S^He Iioltc et fidj bie €pilepfie. Bet 
50II I7. foll im 3«llt'e 191S diel Sloff fite bie 
Seituugen in rtijdinijsrtowgorob geliefert tiobeii. 
(Es würben oud) ruffifdic ®ffÍ3Íete mit in bie 
Sadie gesogen, bie nod; ij's Bebouptung wirftid; 
nid;t bos (Setingfte bamit 3U tun t;otten. — Seine 
Kroufbeit, bie iliii nodi tnonotclangen Sn>ifdien« 
poufen mit einer fjeftigfeit 3U übetfollen pflegte, 
it>ac eiufod) gtouenlioft. 3d; llottc wälitenb ber 
(Sefongenfetioft öfter bie Jlnfällc uou (Epileptitcrn 
mit auäufet;en, bod; niemots fall id) bcrort fdired'« 
lidie Krämpfe, wie bei I7. (Selegeittlid; eines fol« 
dien Einfalles etjälilte mir bet tleine £entuaitt 
biefe (Erlcbniffe uou fi. Unfet Stabsorst, ber 
fction baoon imigtc, bcftätigtc olles. Sn ieuet 
Seit olfo, als 5äbnrid) B. im Kierfer lag, - fam 
gerabc eine fdiwebifdic Hotc«l{rcu3«Kommiffion nadi 
Ztifdinij^riowgorob unb iutcrefficrte fid) füt biefen 
5all. 3n Begleitung biefer "i{ommiffion würbe 
es ermöglid;t, bog aud) einige beuffd)e ®ffÍ3Ícre, 
barunter bcc Ijauptmaim 5rcil)ert 001t (St., ntein 
fpäterer Soatöltefter in Blagoit)jcfditfd;enff, ben 
' 21etmften auffud;cn fonuten. iätinrid) ii. foll 
bomals bem lüalinfinn notic gewefeu fein unb 
feinen mcnfdienäliutidicu (Einbruef metir gemad;t 
tiaben. Bet £eiiet ber fd;wcbifebcn ^{ommiffion 
fcfetc es bei ben Hüffen burdi, bag Í). nad; einem 
JTiilitärlasatctt gefdiafft würbe, t»o et felbftoet» 
ftöublidi unter ftteugfter Bercad;ung uerblieb. Bort 
felirte wieber ber £cbeusmnt unb bomit audi 
iinebet neue pläne bei £;. jitrüet. (Es fpielte boitn 
eine Bcfteeliungsaffätc mit, bie uon augenftei)ctibcn 
petfonen, unb trie mon nermutcte, foll es fid) um 
bie (Ecditcr bes (Sutsbefi^crs, bei bent Ij. gc« 
roefeii war unb ber felbft einen liolieteit ®ffÍ3Íets« 
rang befleibete, gcl;anbelt liaben, bureb bie ilint 
fdiliegltd; bie 51nd;t aus bem £a3arett gelang. 
Er flol; auf ein Borf, oon bem er lüugtc, bog bort 
21rbeitsmainifd;aftcn üon Kriegsgefongenctt waren. 
(Eine Jlustebe für fein 2titftandien war bolb er« 
funbcn; fo arbeitete er bort einige lDod;eu als 
UTauret. Buteb bos Bosufommeit eines, neuen 
Crupps (Sefaitgener ereilte ibit fein (5efd;icE. Un» 
ter bell Iteuangefommcncn bcfoub fid; oud) ein 
UTanu, bet itod) in 5riebens3ctten feinem Sitge 
angcl)örte unb ilin auf ben erften Bliet; erfonnte, 
unb oudi gteid) beim Jftomen nannte tutb als íjerr 
5ätinticb anfprod). £s tom (Enbe ^916 öfter 
uor, bog beulfdie ©ffisicre ficbj unter bie Jtiann« 
fdiafteit mifeliten, benn bomals würben von .ben 
Hüffen gegen bjc betttfdicu ®ffÍ3Íere Hcpteffolien 
ausgeübt, fo bag es eben utaud)ct uorsog, als 
einfädlet Solbat in ber (5efaugenfet)aft weitersu« 
leben. 3ni 5alle ij. glaubten bie Hüffen eben 
einen fold;en 21usrci§cr ous eiiicnt (Dffijiersloget 
uor fiel; 3U Iioben tmb fdiicEieit iti;t futjer £;anb 
in bos uödifte Offijietslagcr, bos bereits Befet;l 
3uin clbironsport, nacl; ®ft«Sibirieit liottc. fis wor 
basfctbe £agcr, in beut fiel; liauptmann 5i'eifiert 
uon iSr. befanb ttnb bos nodi Blagowjefctitfcbenff 
oerfetst tunrbe, wo id; im 21Tär3 1,9',^ ebenfalls 
lonbetc. 

Bos näd;fte paor unferer lüaggonetntriolinet 
nioreu ju>ei öfterteiditfd;e Kobctteu, Bet eine l;attc 
fd;on un3otilige C!)pe.rationcn l)inter fiel), fo bag 

Wirben, bodi würben immer, burd) ttgenbweldic 
Uiodieufdiafteu, anbete ibnt uotgcäogen. €t ftotb 
in petropawlowft. 

Sein pla^fomerab, ein IDieitet ©betlclitcr, war 
ein alter Betonntet noit mit, benn twir bctbe' 
moditen geineinfai'it im i^erbft \915 ^en HcfetDC« 
offisicrsfurs mit, Jlud) iBarcn wir in berfelben 
(Sotnifon ftoiioniett gewefeu. €t litt an einem 
UTogeuteibeii, bos il)u 3U einem woliren Sfelett 
uierben lieg. Bei ilim ftellte fiel) eine berattige 
Barntttogl)eit ein, bog et überi)aupt nur no(ii mit 
ßilfe von fiinlöufcn abfüllten tonnte. 3^? maebte 
mit ihn fd;oii bie Heife uad) ffift«Sibiricn gemein» 
fam mit unb erinnere und;, bag er uns eines 
Coges geftonb, 3cl)u Coge lang feinen Stul)l mel)c 
geliobt 3u baben. €t itnb fein plafefametab wa» 
reu unfere £eibensftnber, oitf bie man witfliel) 
in jebet Be5Ícl)ung Hüetfidit nolim. 

2lls tentes paar blieb nodi ein öftcrteidiifcbct 
Kobctt uub id) übrig. HTein Kometab liattc einen 
Steeffdiug in bie Stinte betomm'en unb ein 3'*'?'-" 
fpäter ftellte fidi bei ilim 5allfu,dit ein. 'Et 
wugte ftets genau Befcbeib, wenn fein Jlnfall 
fällig tpor. (Er erfudite mid) bann fdion immer, 
ibm reebtseitig feine Brille abjuiielimen unb Kiffen 
untcrsttlegen. 3ell root nodi fein pfleget, als 
jd;on löngft bet Sonitötssug Hr. 55 aufgelöft 
tpoc. (Et tpot uon Beruf Seiltet unb liatte gerabc 
erft fein probejolir liiuter fid) gebrodit, als er ein»^ 
tücten utugte. fit moditc fidi ftönbig Sotgeit, was 
für einen anbeten Beruf er ctlctuen follte, benn 
mit feiner 5ollfud;t, tonnte et bodj nie nielir ben 
£et)rerberuf ausüben. £eibct Ijobe id) nie in 
firfabtung bringen tönnen, ob et übcrliaupt nodi 
ous Sibirien jurüctgefelirt ifl. 

3n petrowsfij«Sait)ob befuditc uns eines Coges 
bet 5e!bgeiftlidic, um nad) bem Heel)tcn ju felicit, 
wie er meinte. Bt. Brcfcl toar eine impofantc 
5igur, ein typifeber ÍEirolerfopf. (Es fiel uns auf, 
bog feine ijonbgeteiife einen fonbetboren coteit 
Streifen 3eigteu, bte fid; im erften ijinfeben, wie ein 
21tmbaub oufal)eu. Unfet €pileptifer«5ötinridi l)at> 
te bofür nur ein £öcbetn, benn et tanntc jo biefe 
ruffifdieu Jtrmbänber, bie man ftets nur füt be« 
for.bete üerbienfte 3U befommen pflegte. Jlls im» 
fcr Befud) unebèt gegangen war, ersölilte uns 
unfet Sonitätsoffijier eine gouj fonberbore (ße» 
fdiidite, 

(Sortfefeung folgt.) 

fein Bauch 

mie ein Rachbrett 

ausfob. (Er tror ebenfotts, fo tnie ber "^leine 
Seutnont, Befifeer einer anfetinlidicn Kanülle im 
Boucli, bie er fidi mit (Batgcnl;umot ein« unb aus« 
3ufüliten pflegte. €t war ancrfoimtermogcn cii: 
Cobesfonbibot, ben bie 3ler3tc nur nod) fo weit 
binboltcn luollten, bis et in bie ijeimot fommeii 
würbe, um bori begraben 3U werben. £t follte 
fdion einige ITtale übet Sdiweben ausgetaufdit 

MITTAG 

ODER MITTERNACHT? 

\A/(ären nicht der A^oncf 

und all die Sterne am 
Firmament, würde er 
glauben, es sei Mittag, 
so lang ist ihm die 
Nacht. 

Warum nimmt er nkht 
eine einzige Tablette 
ADAUN A und er würde 
Ruhe haben, schlafen 
und erquickt erwachen. 
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Die Gottesonbetecin 

Das war mal wieder eine Nacht 1 
Vollmond blitzte auf den Butia- und Fä- 

cherpalmen. Die unzähligen Blüten an Grä- 
sern und Sträuchern und Bäumen dufteten 
und ein schwacher Lufthauch mischte alles 
zusammen zu einem Aroma-Cocktail, der nicht 
allein Menschen berauschen kann, der viel- 
mehr eine sittsame Gottesanbeterin in ihrenv 
Wesen vollkommen zu verwandeln vermag. 

Sie sass in stummer Andacht auf einem 
herrlich gebreiteten Rizinusblatt; den schlan- 
ken Leib hatte sie hochgereckt und die Arme 
in beschwörender Haltung, wie es ihr strenges 
Gesetz verlangte. 

Ein leises Zirpen Hess sie vernehmen, das 
wie eine Klage in der Wirrnis all der Blät- 
ter und Lichtflecke sich verlor. Unter dem 
Gesumm und Gebrumm von Moskitos, Kä- 
fern und Faltern klang ihr feines Zirpen 
zart, aber dennoch eindringlich in kurzen In- 
tervallen immer wieder in die Nacht hinaus. 

Da stand mit einemmal ein helltönendes 
Surren über dem Rizinusstrauch. Es tanzte 
in mannigfachen Kreisen darüber hin, ent- 
fernte sich wieder, kam dann näher und nä- 
her und schwieg dann plötzlich. 

Wie verzaubert lauschte die Gottesanbe- 
terin; ihr ausdrucksvolles Gesicht mit den 
glänzenden Augen zeigte höchste Erwartung. 

Nichts. 
Sie zirpte hell; es war wie ein Aufschrei. 
Und hell surrte sogleich über ihr der 

Erwartete, der Ersehnte, der sich jetzt in 
immer enger werdender Spirale näherte und 
dann seinen Leib auf den äussersten Rand 
des Blattes federnd niedersetzte. 

,,Endlich kommst du, Liebsterl" sang sie 
und näherte sich ihm. 

Er sass regungslos. Gewiss war er ein 
vertatterter Liebhaber und es ist auch nicht 
weiter zu verwundern, denn nun sah er 

- erst, dass die Schöne,- deren Lockrufen er 
nicht hatte widerstehen können, fast dop- 
pelt so gross war wie er selber. • 

Geradezu zierlich sah er jetzt neben der 
grossen Vollschlanken aus und ein leiser 
Schauer lief durch seinen Körper, als sie 
ihm nun zärtlich die mit Klammerzangei^ 
und Widerhaken bewehrten Qebetshände um 
den Hals legte. 

Er ergab sich drein. Gewiss würde es 
ihm auch nichts geholfen haben, wenn er 
etwas von Aufdringlichkeit, Takt, gutem Ton, 
vielleicht auch vom Beten angefangen hätte. 

5m. EjiriblicE auf bte Icfetc Cagutig bss 'KnU 
furftcifcs öec 521. in Sertin Bringen tpic nadi« 
fteljcnbe Scääljrung öes Biditecs unb ^iilircrs 
bei- ITTonnidiaft, SSl.^Stanbattenfüfircts ®tto 
pauft, auJ bcc Berliner Kampfjeit am iUebbing. 
„3dl tja&e einen Sdju —. id) E^abe einen 5dju 

— einen Sdiu^engeU" pflegte Dater penfec 311 
fagen, fooft cc geftoCpert unb tpieber einmal mit 
fietlec fjaut baocngefommen war. Sooft idj Palet 
penfec ftraud^eln' fatj, fooft fant er mit Ejeitei; 
Eiaut ia»on. war ein iPunbet, benn Pater 
penfec geriet ftcts ins ÍPanfen, fo6alb er fein 
Hepiec oerlieg. „3d; IjaBe einen Sdiu — idi 
Ijabe einen Sdju — einen Sdinfeengel!" 

Patec penfers Hcoiec trac flein, bcei 5d]ritt 
.ijin, bcei Sdiritt tjec. gwei SdjiCitt ooc, 3»ei 
Sdjritt jürücB. ' Jluf einem ßoljroft. T)eim Pater 
penfers iíeid] wac Das []íiiíec bec Cíjeíe. 

itidit etwa, ba§ Paiec penfer ftotterte, weil 
et 5d;u --- 5diu — Sdjntiengel fagte. Hein. 
ZXuc feine gunge war fo fdjwer. i£r tiatte ein 
leiditcs fjecä unb befa§ eine fditrcre öurtge. 
3)auecnb. Stänbig. .^«'rfgefetst. 

£Pcnn Patec penfec ftolferfe, fo fagten wir 
nidjt etwa: Su bift wiebec mal ftarf angc^j 
gangen, ober fo. iPir fdirieben bie Utifidicrlieit 
feines (Sanges ber Kucjfiditigfeit jn. Pater pen= 
fec gab uns natüclicij fofoct cedjt, ec cieb fidj 
bie fingen unb fagte, ec fötnie fidj feine Brille 
faufen. Pen fctnec Crhtffceubigfeit war nie bie 

Eine Gerdiidite ous üem UrtnalO 
oon Cunte 

Gewiss war er einer von der Sorte, die da 
meinen, jetzt habe ich mal A gesagt und 
da muss ich auch das ganze ABC hersagen. 

Sie flüsterte zärtliche Worte, so dass es 
dem schlanken Burschen bald fieberte und 
beide in seliger Umarmung alles um sie her 
vergassen. 

Der Vollmond stand in des Himmels Mit- 
te. Ein kühler Luftzug strich durch den 
Wald. Da erwachte ernüchtert der zierliche 
Gottesanbeter. Leise gedachte er sich aus 
den Gebetsarmen seiner Liebsten fortzusteh- 
len, um ein paar Mücken als Gabelfrühstück 
zu verzehren. 

Doch siehe, sein Lieb war schon wach 
und machte gar keine Miene, ihre furcht- 
baren Arme zu lockern. • 

„Bleib' noch," sagt sie und als er ganz 
schüchtern seinen Wunsch vorbrachte, weil 
er etwas wie Hunger verspürte, sagt sie 
ohne Erregung: „Du bleibst!" Bei diesen 
Worten tastete sie mit ihren Fühlern suchend 
an seinem Halse herum. 

Das war ihm sichtlich unangenehm, und 
er machte eine nicht misszuverstehende Be- 
wegung, um mit sanfter Gewalt seinen Wil- 
len durchzusetzen. 

Ihre Arme waren stärker. Sie bezwung ihn 
spielend leicht; gähnen musste sie gar, als 
er seine vergeblichen Anstrengungen fort- 
setzte. 

Da verlegte er sich aufs Bitten. Aber 
unbarmherzig schüttelte sie ihr kantiges 
Haupt, in welchem die Augen mordgierig 
glänzten. 

,,Lass mich los!" betete er. 
Doch sie gähnte wieder, und ehe er es 

recht zu fassen vermochte, biss sie ihm den 
Kopf ab. 

O fürchterliches Scheusall In der Hoch- 
zeitsnacht hat sie ihren Geliebten ermordet! 
Welch eine Bestie! 

Bald zuckt der Unglückselige nicht mehr; 
— dann lösen sich die waffenstarrenden Ge- 
betsarme des Weibchens. Dann frisst in al- 
ler Ruhe die Gottesanbeterin ihren Mann auf 
und nur die harten Zangen und ungeniess- 
baren Flügel des Ermordeten liegen in der 
taufeuchten Vertiefung des Rizinusblattes, — 
sie Jvünden allein von dem tragischen Ende 
einer Kreatur, die ihre Art erhielt, — aber 
auch von der Unerbittlichkeit ewiger Ge- 
setze. W—r. 

Hebe. IX^iic befagen genug Ccjiefjung, Caftgefütif 
unb was in foldjen Situationen nod; notwenbig 
ift, Patec penfecs mi^glücEte (8et)cecfud]e auger» 
l;alb feines Cliefenbereidies auf feine . Ztugc'n» 
fd]wädie absuttiäljen. — Der lITetifd^ liat fo Diele 
Sdiwädion. T)ie d]aratterfefteftc ift wotjl bie Jlu» 
genfdiwädje. 

la, wie liebten Patec penfec. itidjt etwa, weit 
er, bintec feinet Cljeie fiecDOc, bie flüfftgen Sdiä^e 
feines Heicbes auf pump liefecte. Sas war ii)m 
verboten, es lianbelte fid? ja umi ein Sy.s=£ofal. 
Unb wec eticas pecjeficte, mußte bejatjlen. £aut 
StnrmbanuíSonbecbefelil bucften Stucmwirte nidjt 
anfcbreibeu. 

rCcin. IPiv fdiii^ten unb eljcten Pater penfec 
aus ganj anbeten ».Çrünben. Betiot et uämlid; 
feine Syuipatljie für bie SJl. entbecfte, Ijatte et 
ein rubiges bürgerlidies Dafein gefülirt. Cr lebic. 
bintor feinet öiefc uub fonnte feine (ßäfte als 
Kur.ben unb 'Konfumettten bejeidjnen. fis würbe 
etwas umgefe^t, es würbe was persetjct. Hub auf 
ben beibon Kegelbal]nen in feinem langgeftrecften 
Kcllec würbe gefegelt. Â)aliec ber Harne Kegler 
beim Sdifnipalbec Sttage. 

Z)ie Sotge Cinjitj. 

Sobalb Patec penfec abec ben Kampf gegen 
ben Bolfdiewismns auf feine Jlct anfnatim, bas 
bcigf, fobalb ec fid] entfdjloffen Ijatte, bic 5i2l. 
in feine iiäume ju laffen unb bas Keglerlieim 
5um Sturmlofal ju wanbeln,' begaim bie Sorge 
bei il]m (Êitijng jn ijalten. ,5»ar war fein £otat 
ftänbig überfüllt, fortab war faum ein Stut;! 
bei ilim 3u baben. Jlbet an leecen Ctfdien 
fagen bie ZHännec mit ben braunen I^ecjen. Unb 
.wenn fid] uid}t ab unb 311 einmal ein ICasifteunb, 
ben Pater penfec „SYmpatbiecenben" nannte, in 
fein £ofal »ecirrte, um ber Sil. eine Stubenrunbe 
b3w, 4age ju fpenben, bann fonnte Pater penfec 

lange warten, ely jemaub ilin ecfudite, ben Biet«' 
baljn 3n fdiweuten. 

;Jinf ben beibeii Kegelbat;nen ejet3Íette b<>c 
St'uttut im Kellec wucben Ecupp» obet 
Sturmabenbe abgelialten, mandjmal andi mit Ue> 
buugsbanbgranaten gewocfen, oft mit bim Ce» 
;fdiing gefdioffen. potfdj. patfd). patfd}. patfd;. 
X)ie ^lobectbüdife flatfcbte. (Se^eimnisooll nub leifi 
arbeitete bte_ iPaffe, an bec bec Stucmbann trapp» 
weife in bie lITvfterieu non Kimme unb Korn ein» 
geweit|t würbe. 

patfd;. patfd;. patfd;. Sãs mngte alles igaiij 
leife gefdieben. Denn bie Komnmne fdjifaniette 
ben Bauswitf, brofite mit ilTieterftreif unb pei» 
i.iigte bie poltjei. Die lla^xs efeln wir raus, bie 
Jfasis eteln wir raus. Den penfec fdjmeigen 
uic tot. 

£«()«! iCeifi! Sie patoít. 
IPit wollten uns unfet Sturmlofal erljalteu, es 

war bas britte erft am IPebbing. 3ebes Sturm» 
lofal ein 5ort. 3íbe Komnuiniftenfueipe eine 
fcinblidie 5iftnug. 5eftnngen fönnen erobert wer» 
bcu? (Sewig. IPenn wir golbene Kugeln ge- 
habt tjatten. 

Denn bie Kneipeimiirte am IPebbing waren alle 
in „feftet Ejanb". Diefe IPirte Ijatten uidjt bas 
weiclje liets eines Palet £et]mann, eines Pater 
(Sralju ober eines Pater penfer. £rft fpälet 
fdiwenfte nodf mand;et bec Ctjefenfönige in feinec 
politifdien (Sefinnung um. Poretft war es itjuen 
liebet, oon Hofftoni i,befe^l" 3U fein unb babei 
übet ©nnaljmen re^elmägig octfügen 3U fönnen. 
Die politit war ihnen lPurfd;t, uad; beut lliotto; 
iiauptfadje, id; »erbiene. 

IPir wollen es nidit uetgeffen, Sturmwirte Ija» 
ben in ben Kampfjaiiten nid;ls an bec S2l. »ec» 
bient. ^Jlud} Patec penfec tcug feine Sorgen. 
3e"l) liabe einen Sdju — einen Sd]n — einen 
5d]ut;engel. 

ifatürlid? mu[j jugegebeu werben, bag bie Uuj 
fidierlieit, mit ber ec fid; ougecEjalb feines ill;e» 
fenbereid;es fortbewegte, uidit auf übermägige l'iüdi^ 
ternbeit surucEjufüliten war. Jlugetbem trug aud; 
l;icran bie Sil. il;t gerüttelt IlTag an Sdjulb. 
Denn Pater penfers iPat)lfptudj l;ieg: „Crinft 
feenet meinen Sd;naps, fauf tcf bet geug alleeue!" 
Unb mit bet ftriften Dutd;fülirung ' bicfes feines 
lPablfptud|cs war er unabläffig befdfäftigt. ®ft 
murmelte et bie inl;alfsfd;weten IPotle feines 
iPablfprudjes cor fid} I;in, fd;wenfte ben Biet« 
l;atin, lieg ben Stoff in feinen -gtogen Spesialftug 
fcbäumeu ober fippte net3we:felt ftöt;nenb eine Korn 
nad; beut anbeten. 

IPas fiatte et benu aud; fonft mit bec 531. 3U 
tun. £c l;alte eine SYmpatl;ie füc biefe iltän» 
ner, gewig. €; imponierte Pater penfer, Dag 
bet S2l.=UTann für 2trbeitsftieben unb 5rciE;eit 
fämpfte. Jlnfonften aber hatte et waEjrliaftig md;ts 
mit ber 521. 3U „tun". Kant einer ins £ofal, »et» 
langte et fünf 3uno, brelite allenfalls ben iPaf» 
ferbalin auf. Sd;wupp, ift bie Zliolle »oll. Unb 
fooft bec U^afferbalin wicber 3ugebre£il würbe, 
ntugle Pater penfer an ben (Sasl;at;n benfen, ben 
et, eubgültig unb füc feine perfon allein, 'Xag 
für Cag aufsubtefjen btol;te. £t befanb fid; 
finansiell am €nbe. 

Pater penfec war nun fd;on feit langem per» 
föniid; fein befter (ßaft. €r mugle bas bigdjen 
Bier felbet trinfen, bamit es niei;! fauet tpurbe. 
Bier fiat aud; feinen 2"iiäl;twect. ZHan fal; es 
an Paler penfec, bet Dom Rapfen lebte. 

3d; t;abe einen Sd;n — id; ^abe einen Sdiu 
— id; t;abe einen 5d;ufeengel. Dog et niit bie^ 
fem Sd;ufecngel fobalb fd;ou ii: petfönlidie Be» 
tanntfd;aft geraten würbe, hatte ec niemals ge» 
glaubt. Ê5 fam aber bet Cag, wo Pater penfer 
ben «Eruppfülitet €rid; pieffe 3U fid; rief, im 
ßalbfteis feietlid; um fid; oerfatumeltc unb folgen» 
be IPotle fprad;: 

„Ck&ei; £ri(^, bin pletie!" 
(Eine ecble Cräne fpri^te auf ben íEEiefenf.f.f;. 

(Êrid; fiefle; unb fiefte etfd;rocfen nod;mals. Die 
Etäne flammte wahrhaftig aus Pater penfers 
2luge unb nid;t aus ber Ztafe. 

Die Sad;e war ernft, bie Cräne war ed;t. Die 
pleite uid;t erlogen. i£rid; pieffe, in Crauer» 
fad;en, luiumungsflagen, pfänbungen unb äbn» 
lid;en pe:nlid;en 2lngctegenl;e,iteu rioll umfaffen» 
ber pcrtònlid;er iStfabrung, tröftete Palet penfer 
unb trocFucte bie toftbare Ctäne bes alte.i ÍTTan» 
nes. Êt erfaunte beten ttJerl. Bei einein 
flarfeu ÍLtinfer finb cd;lc Sränen feilen. IlTännet 
ujcinen nicht Icidjt, uub fold;e l;iutec bet <Et;efe 
glcid; gar ntd;t. 

2lus Patec penfer war infolge feiner iinans» 
nöle ein Coue mit umgefehtlen Be3eid;nunge'n 
geworben. <£5 gc£;t mir von Cag ju Cag fd;led;» 
ter unb fd;led;ter. 

Unb als wjr eines Hadjts nad; iiaufe geftie» 
feit waten unb id; micl; oon ®rtd; pibfjfe tren» 
nen wollte, fd;nnpperte mein Sridj in bie Itad;! 
hinauf, bie mit einem trüben (Srogftabthimmel 
übet bem IPebbing h'ng. idiüttelle ben Kopf 
unb fagte: „3cf jel; nod; mal 3U Polet penfec 
3Utücf, er war heute gar nicht in (Ditblnuitgl unb 
t)at eine ed;te Cränc getjeull, et will fid; bas; 
£cben nehn'en, et jefagt, jetabeju oerfprodien 
l;at et mir bet. — Srftens gloube id; thni bas, 
jweitens wäre Palet penfec ju fd;abe füc einen 

gewaltfamen Cob, unb brilteus ftell bic bie „Hole 
iahne" r>or; „S2i. tceibl Slucmwirt 3um Selbft» 
motb(!" Das wäre eine Schlagjeile! Das ift 
untragbar. 3i:f jfil'-' jurucf." 

begleitete £tid; pieffe bis an Patec peit» 
fers IPohnuug. 2lllcs t)erfd;toffen. 2Iud; bas £0-' 
fal uerrammelt unb nctricgell. <£in wenig blag 
frod; (Êrid; fd;Iieglid; burd; bas Küd;enfenfter. 
Das £ofal war öbe luib leer, irid; fommt lange 
nid;t wiebet. Unb was ec nun erlebte, bas folt 
er felbft er3äl;len: 

,21lfo, icf fuche ben jausen £aben ab, tc? nife. 
Palet penfet jibt fein £cbcn53eid)en t>on fidi. 
5d;lieglid; luiit icE in Keller. Die Cür war t>on 
innen t>etfd;loffen. 3<i fd;tcie: Pater penfer, Pa- 
ter penfer! Keene 2lutu)oct. Dec Hlonn bleibt 
ftnmm, wie 'n Kconseuge. 3"^ brehe mit JTiuhe 
»on äugen ben 5d;lüffel heraus unb ftoge ihn 
burd;. 3^"i ncl;me meinen ijafen uub frieje fd;lieg» 
lid; bas Scblog mit beut Dietrid; auf. 3<i frieje 
auf bet Kellertreppe ben £id;lfd;alter 3U faffen. 
Unb wal foll icf bic fageu: 2tuf biet legten Stufe 
unten fifet Palet penfer, unb swar regangslos. 
3ct mir fofort rangepirfdil. 3cF ftoge ihn an, 
aber et melbet fid; nicht, itee, tot is et nid;. 
£infs t;at et 'ne piftole liegen, bie jtoge 08, 
rechts hat et 'ne pulle Kognaf liegen, noch grögeres 
Kaliber. — Die piftole war doH, bie pulle war 
leec. 

■".tu wugle icB, Patec penfec lebt. Die piftole 
nahm icf an mir, biet iffe. IPeitec wollte icE 
Patec penfec in feine Selbftmocbjebanfen nid; ftö« 
cen. Den Baupthahn nont 3as brehte icf ab, ben 
Schlüffel nahnt tcE an mit, l;i«f iffet." 

Kein IPort ift jemals übet ben 5olI gefptochen 
inorben. 
Vakt pettffet ^at mi^ niemals ftftte piftcíle 

rctmii*. 
So glaubten wir. 
£5 ift Palet penfec bann nod; oiel fd;lecf;ter 

gegangen; aber ec hiil burd;gehalteu. 2ils eines 
Cages bas Kart»£iebfnedit»i?aus Jid; petföuHd; 
unt Pater penfet bemüljte uub thnt butc^ ein 
Datlehen unb Permittliuig einet neuen Brauerei 
feine ftiflens garantieren wollte, ihm fd;nellftens 
eine Sanierung für ben 5all in 2tusfici;t ftellle, 
bag er fich üertraglid; ivrpflid;tete, fortan „neu-' 
Ital" 3u werben, alfo ber 521. ben gutrilt 3U 
feinem £ofal 3U uetbielen, lehnte Palet penfer 
ab. £r blieb feinec 521. treu: „3cE h'Jh'! 
nu ntal an bie 2lnlialfohoIifer jewöhnt", meinte 
Palet penfer. 

Unb on biefet feinet Illeinung fd;eilerlen alle 
fommuniflifcheu Perfud-e, bicfes 5e"'tt bet 521. 
am IPebbing ju erobern. 

fiinmal aber, als es finansiell gans oerjwei» 
feit um Pater penfer ftanb, rief er abermals 
£rtd; pieffe 3U fid;. Uub als ber fragte: „Du 
wirft boch nid;t etwa Dummheilen machen. Paler 
penfer?" lad;elle bet Slurntwirt liftig: „iCee, 
nee, icf tu mit nifcf;! an, fomnil; ja gjic tiidj hi 
5rage. Del hat feen bei mit, ict folt 
leben bleiben, unb Slurmwirl foll icf oooch bleiben. 
3ct mug uteine Sorgen tragen. 3cf will bit wal 
im Pertrauen fagen, (£rid;. 3<i bin mal in 
Keller jegangett unb wollte Sd;lng ntad}en, 
alles hinter mir t3ecfd;loffen unb 'ne pulle Kognaf 
ntiljeuommen. Unb wat foll icf bit fagen? 3s 
bod; mein Sdmtjengel jefommen, h''' ntir erft 
bie pulle Kognaf ausjefoffen unb benn meine 
pi)lole jeflout! IPenu bet fein ,3cid;en com 
Bimmel is! ~ 3^; habe einen Sd;u — id; habe 
einen 5d;u — einen 5d;ufeengel!" 

Zum 150. Geburtstag von Joseph v. Eichen- 
dorff. — Am 10. März 1788 wurde Freiherr 
V. Eichendorff in der Nähe von Ratibor ge- 
boren. Besonders in seiner Jugend verkehrte 
er mit Arnim Brentano und Görres, die auf 
sein Wirken einen grossen Einfluss ausübten. 
An den Freiheitskriegen nahm er zuerst bei 
den Lützower Jägern teil, dann als Land- 
wehrleutnant und wurde später Beamter und 
betrieb als Oberpräsidialrat in Königsberg mit 
dem ihm befreundeten Minister v. Schön den 
Wiederaufbau der Marienburg. Seine Gedich- 
te. die gesammelt zuerst 1837 erschienen, 
machten v. Eichendorff zu einem der volks- 
tümlichsten deutschen Lyriker, 
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(8. Fortsetzung) 
„Nehmen Sie mir das offene Wort nicht 

übel —" antwortet, fast grob, Dr. Singer 
—" aber Sie haben ja vom wirklichen Le- 
ben keine Ahnung! Sie reiten egalweg Ihr 
Steckenpferd von den bösen Juden und w^er- 
den sich dabei eines Tages den Schäd'el ein- 
rennen. Der Hauptgrund ist: Sie kommen 
eben aus der Provinz, aus der dunkelsten Pro- 
vinz, haben den Kopf voller Flausen und 
kennen Berlin nicht! Sehen alles schwarz 
in schwarz, vergessen ganz, dass wir alle 
nur Menschen sind. Und kommt Ihnen ein 
Jude in die Quere, dann kriegen Sie Zustände 
wie ein hysterisches Frauenzimmer." 

Doch nun knirscht sein Begleiter: 
„Wenn ich nur einen sähe, dann wäre 

ich noch zufrieden, aber ich sehe nur Ju- 
den ... an allen wichtigen Posten immer 
nur Juden und nochmals Juden! Das ist,es 
ja eben: in der Universität, auf den Stras- 
sen, im Kabarett,, im Finanzamt, am Wann- 
see, überall, überall. • . Juden,, Juden und 
nochmals Juden!" 

„Schreien Sie doch nicht so laut — Sie 
machen ja das ganze Lokal rebellisch!" 

, ,,Ist mir gleichgültig. Stimmt es etwa 
nicht?" 

„Natürlich stimmt es. Aber das spricht 
ja nur alles für siel Denken Sie nur, in 
Deutschland gibt es nicht mal (dreiviertel 
Millionen Juden, jedoch besetzen sie infolge 
Ihrer Tüchtigkeit und ihres Fleisses eilten 
Qrossteil aller wichtigen Stellungen. Spricht 
das nicht für sie?" 

„Nein — es stimmt nicht! Denn sie ha- 
ben sich hereingegaunert, das verstehen die 
Brüder ja ausgezeichnet." 

„Das ist eine plumpe, durch nichts be- 
wiesene Unterstellung, Herr Möntoemann. Das 
ist — bildlich gesprochen — nichts anderes 
als Brotneid. Der Oeschäffsmann, der in sei- 
ner Strasse einen Konkurrenten hat, wird 

von ihm, sobald er sich unterlegen fühlt, 
sobald sein eigener Umsatz zurückgeht, be- 
haupten, der andere arbeite mit unlauteren 
Mitteln..., man kennt das doch." 

,,Und wenn der andere ein Jude ist, dann 
hat er todsicher recht. Denn die Oauner'ei 
liegt ihnen doch im Blut!" 

„Was Sie nicht sagen.. warum schützt 
ihr euch denn nicht davor?" 

eben zu wenige, die sich darüber überhaupt 
Gedanken machen. Es müsste . . ." 

Dr. Singer lacht, breit und echt: „Nun 
haben Sie sich selbst geschlagen, Herr Mön- 
kemann. Das grosse deutsche Volk kommt 
also gegen aiese Handvoll Juden nicht auf! 
Ist das nicht der glänzendste Beweis, dass 
die von Ihnen so Vielverlästerten allen an- 
deren turmhoch überlegen sind? Sehen Sie 
das nicht ein?" 

„Gar nichts sehe ich ein!" empört sich 
der Jüngere. „Wenn jemand die ersten Wan- 
zen in seiner Wohnung bemerkt und er räu- 
chert dann nicht sofort aus — radikal, mit 
Giftgas und anderen Stoffen —, dann hat 
er später die Bude voll und kann sich vor 
Ungeziefer nicht mehr retten. Dann sind 
eben die Wanzen Herren der Wohnung. Und 
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Peter Mönkemann horcht auf; „Sagten Sie 
soeben nicht „ihr"? Rechnen Sie nicht auch 
dazu? Sind Sie schliesslich auch..." 

„Ich bin — das sagte ich ihnen früher 
schon — ein Freund der Juden. Ich schätze 
sie wegen ihrer Leistungen, wie das alle 
anderen, vernünftig denkenden Menschen auch 
tun. Aber so beantworten Sie zuerst doch 
meine Frage: warum schützen Sie sich nicht 
vor ihnen, Sie und... die Leute ihres Schla- 
ges? Und vor allem — wie wollen Sie sich 
vor diesen wegen ihrer Tüchtigkeit so ge- 
fährlichen Juden schützen .. ., es muss sehr 
interessant sein, das von Ihnen zu erfah- 
ren." 

„Warum — warum —der junge Mann 
findet nicht zurecht. Er spürt, er wird wie- 
der unterliegen bei der Auseinandersetzung. 

,,Vielleicht kommen wir nicht gegen sie 
auf, heute noch nicht/' sagt er. „Es sind 

das Ausräuchern —," fügt er hinzu, in Be- 
drängnis und in Hass — „das Ausräuchern 
haben wir vergessen. Daran haben wir lei- 
der nicht gedacht, wir Dummköpfe!" 

Dr. Singer blickt ihn an, und es ist gut, 
dass keiner seiner Gedanken in Worte ge- 
fasst wird. Dich mache ich noch klein! 
schwört er sich im stillen. Dich dummes Stück 
Vieh... wie sagt der Talmud? Sohn einer 
dreckigen Christenhure, gezeugt aus dem 
Pferdesamen eines anderen Viehes. Tob sehe 
begojim Narog! 

Doch er bleibt selbstbeherrscht: „Und wie 
würden Sie ausräuchern, wenn Sie die Macht 
dazu hätten?" fragt er mit belustigten Ge- 
sichtszügen. ^ 

„Das müsste man sich reiflich überlegen! 
Vielleicht würde ich eine Flotte chartern und 
sie dahin schicken, wohin sie gehören." 

„Und wohin gehören sie, Ihrer Meinung 

nach?" 
,,Nicht nach Deutschland, das ist sicher!! 

Nach Palästina.. . oder nach Asien — je- 
denfalls möglichst weit fort — mõgiiclist 
weitl" 

Der andere lacht wieder, aber es erweckt 
doch den Eindruck des Erzwungenen. 

„Und das würden Sie mit allen Juden 
machen?" 

„Mit allen, die in Deutschland sind, riine 
eine Ausnahme!" 

„Auch mit den getauften?" 
„Aber selbstverständlich! Das sind docb 

gerade die gefährlichsten, vor den getarn- 
ten Halunken muss man sich immer be&oa- 
ders in acht nehmen." 

Dr. Singer zieht hastig und nervös an 
seiner Zigarette. Die Rauchwolke umhüllt ihn 
fast wie mit einem Schleier. 

„Nach Ihrer Meinung ist das also nur 
Tarnung, wie?" 

„Ganz gewiss — nur Bluff, um die däm- 
lichen Gojim besser hereinkgen zu können. 
Sie kennen doch Heine, nicht? Heinrich Heine 
oder Harry, wie sein richtiger Vorname lau- 
tet." 

„Selbstverständlich kenne ich ihn sogar 
mein Lieblingsdichter!" 

„Dichter ist gut... aber davon abgese- 
hen — Sie wissen (Joch wohl auch, was er 
von sich, von seiner eigenen Taufe und da- 
mit zugleich auch von der seiner Rassegiö- 
nossen dachte und sagte? Nicht...? Merk- 
würdig — darf ich Ihrem sonst so tadel- 
losen Gedächtnis nachhelfen?" 

„Bitte sehr," entgegnet Singer hochmiilig. 
Der Jüngere merkt: Das Thema ist ihm of- 
fensichtlich peinlich, und so beharrt er erst 
recht dabei und rezitiert — plötzlich heiter 
und wohlgelaunt — Heines Qlaubensbefeennt- 
nis, das er kurz nach seinem „Uebertritt zum 
Christentum" abfasste: 

„Ünd du bist zu Kreuz gekrochen — tu 
dem Kreuz, das du verachtest' — das du 
noch vor wenig Wochen — in den Staub zu 
treten dachtest!" 

„Gefällt Ihnen das nicht, Herr Dr. Sin- 
ger? Konnte damals die Mutter Kirche stolz 

•sein, einen so selterten Vogel gefunden zu 
haben, was?" 
' Der Aeltere lächelt jetzt mühsam, es > ko- 
stet Anstrengung. 
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Grosse Auswahl in kompl. 
Zimmern u. Einzelmöbeln. 
Auch TAUSCH und KAUF 
von gebraucht.Mõbelátücken 

erschliesst sich Ihnen mit jedem 
Rundfunk - Empfangsgerät von 
Telefunken. Sie hören Musik und 
Sprache in natürlicher Reinheit; 

es ist ein Genuss. 

Siemen$-S(hu(kertS.A. 
R. Flor, da Abrou 43 - S. Paulo • Tel. 3-3157 

TELEFUNKEN 
DIE ALTESTE ERFAHRUNG- DIE MODERNSTE KONSTRUKTION 

Deutsches Farbenhaus 
Henrique Zuehilke & Cia. 
S.Paulo, R.ChristovamColombol,Tcl.2-067i 

Alleiniger Vertrieb der bekannten 
TEMPEROL-FABRIKATE 

(Lacke - Oelfarben - Lackfarben) 
Reichhalt. Sortim. in : Pinseln, Buntfarben, Oelen, 
Schablonen und sonstigen Malelbedarfsartikeln. 

„Sie scheinen ihn gut zu kennen, den 
Dichter Heine," meint er. 

„Das ist noch gar nichts," trumpft Pe- 
ter Mönkemann auf. „Der Gute hat auch 
sonst noch nette Dinge über seinfe eigenen 
Rassegenossen gesagt, einiges davon habe ich, 
nur um es Ihnen gelegentlich aufs Brot 
streichen zu können, letzthin auswendig gie- 
lernt Denn es ist wirklich zu interessant 
... wollen Sie hören?" 

„Gewiss — wenn es Ihnen Spass macht." 
„Doch — es macht mir Spass, sehr gros- 

sen sogar. Hören Sie zu: im 13. Kapitel 
seiner „Stadt Lucca" sagt Harry, der be- 
kanntlich in seiner Matratzengruft bei leben- 
digem Leib an der Lieblingskrankheit aller 
Juden verfault ist, von seinen eigienen Rasse- 
genossen: Da kam aber ein Volk aus Aegyp- 
ten, und ausser den Hautkrankheiten und 
den gestohlenen Gold- und Silbergeschirren 
brachte es auch eine sogenannte positive Re- 
ligion mit, jene Volksmumie, die über di« 
Erde wandelt, eingewickelt in ihren uralten 
Buchstabenwindeln, ein verhärtet Stück Welt- 
geschichte, ein Gespenst, das zu seinem Un- 
terhalt mit Wechseln und alten Hosen han- 
delt... 

"Was meinen Sie dazu, Herr Dr. Singer? 
Hatte Harnt, die dichterisch geladene Re- 
klamekanone aller Juden und ihrer Freunde, 
nicht allen Grund, zu Kreuze zu kriechen, 
wie er in seinem Glaubensbekenntnis sagt? 
Er musste sich doch von seiner sogenann- 
ten positiven Religion befreien, und im übri- 
gen ist ihm zuzutrauen, dass er über alles, 
was seine Rasseangehörigen anging, genü- 
gend unterrichtet war. Und wenn ihn auch 
das Taufwasser nicht von seiner eigenfin 
Hautkrankheit befreien konnte, wegen dieser 
seiner zeitweiligen Ehrlichkeit geniesst er 
meine stille Achtung I" 

Dr. Alex Singer lehnt sich tief in den 
Sessel zurück, ein wenig überrascht und ein 
Ivenig verwirrt. 

„iWcine Hochachtung," sagt er endlich. „In 
Ihnen habe ich mich ausserordentlich ge- 
täuscht, «las sehe ich erst ( jetzt ein. Sie ken- 
nen Heine wirklich noch besser als ich, ha- 
ben ihn ja förmlich studiert! Unglaublioh, 
wie Sie so mit langen Zitaten aufwarten kön- 
jTCn. Meine Hochachtung," wiederholt er 
ncrhnials, immer noch verblüfft. 

„Man soll sich auch mit seinen Feinden 
beschäftigen," entgegnet der Jüngere. ,,Ich 
arbeite fleissig daran. Sie dürfen das ge- 
trost glauben, und ich kann Ihnen weiter- 
hin versichern, dass es kaum etwas IntetTQs- 
santeres geben kann. Man muss sich das 
Material gegen sie aus ihrem eigenen La- 
ger holen, im Krieg ist bekanntlich alles 
erlaubt!" 

„Und Sie führen mit den Juden Krieg, 
was? Auf eigene Faust und mit allen Mit- 
teln." 

„Könnte ich nur, wie ich wollte," entgeg- 
net der Jüngere verbissen. „Alle Mittel soll- 
ten mir recht sein — auch das letzte. Damit 
sie verjagt würden, dahin, wo sie herge- 
kommen sind. Müsste das ein Leben sein 
in Deutschland — ohne Juden I Ohne diesie 
unwürdige Kriecherei unseren früheren 
Kriegsgegnern gegenüber, ohne die Schmach 
und die Schande dieser verrotteten Juden- 
republik, all dieser Aasgeier, die uns aus- 
powern, uns nicht hochkommen lassen! Die 
Millionen hungern lassen, damit sie selbst 
sich mästen können, diese Bonzen, die kein 
Vaterland' kennen, das Deutschland heisst! 

Diese jämmerlichen Hunde, die vor Angst 
jaulen und ihre Feigheit dann Pazifismus 
nennen, diese..." 

<,Hören Sie auf!", fällt Dr. Singer ihm 
ins Wort, und er zeigt wieder ein belustig- 
tes Wesen, „hören Sie auf, Herr Mönke- 
mann, wir sind nicht allein hier. Es gibt 
auch hier in diesem Lokal genug Leute, 
die anders denken als Sie, und ich möchte 
Ihnen Unannehmlichkeiten ersparen," schliesst 
er im Ton väterlichen Wohlwollens. 

Der andere sammelt sich, zwingt sich zur 
Ruhe: 

„Was soll Ihre Ermahnung bedeuten?" 
„Das ist doch nicht schwer zu erraten. 

Sie reiten da wieder mal eine wilde At- 
tacke ... es wäre immerhin möglich, dass 
es manchem der vielleicht unfreiwillig Zu- 
hörenden nicht passt. Sie wissen doch: Aus- 
einandersetzungen dieser Art pflegen oft 
handgreiflich zu enden." 

Der andere lacht geringschätzig: „Besten 
Dank für Ihren gütigen Rat. Im übrigen — 
so ganz unrecht haben Sie ja nicht... es 
ist nun mal in dieser Judenrepublik verboten, 
die Wahrheit zu sagen, nicht wahr? Aber 

Erfreuen wir uns ge- 

sunderZâhnedank 

wissenschaf+- 

iahnpastoi 

sonst: Sie können beruhigt sein — das Wort 
Angst gibt es für mich nicht!" 

„Ein stolzes Wort," lobt der Aeltere mit 
ernsten Gesichtszügen, aber es ist nicht er- 
sichtlich, ob nicht doch Ironie dahinter steckt. 
„Wirklich — ein stolzes Wort.. . und der 
Bizeps wird ja auch entsprechend entwickelt 
sein?!" 

Peter Mönkemann stutzt — ach so, darauf 
will er hinaus. Und wenn schon . . . „Er ist 
gut entwickelt, Herr Dr. Singerl Ich hoffe," 
setzt er ein wenig zögernd hinzu, „dass Sie 
persönlich es nie an sich selbst erfahren 
werden!" 

„Das ist allerhand.. murmelt der Mann 
an seiner Seite, „.. . das ist stark —, aber 
sagen Sie doch, muss man dazu — zum Los- 
schlagen, meine ich — nicht auch eino« 
Grund, einen Anlass haben? Halten Sie über- 
haupt diese Art des mittelalterlichen Faust- 
rechtes für die richtige Methode? Ist es 
nijCht vielmehr beschämend, ja geradezu ent- 
würdigend, unter gebildeten M'.enschen Der- 
artiges auch nur anzudeuten?" 

Peter Mönkemann schweigt. Ihn überfiel 
jäh und unvermittelt ein abgründiger Hass 
gegen den Menschen, der neben ihm sitzt. 

_ Er weiss selber nicht, woher diese plötz- 
liche Aufwallung kommt, sie ist einfach da, 
sie schlug über ihm zusammen, wie eint 
Meereswoge, vom Sturm getrieben, unerwar- 
tet einen Felsen überspülen mag. Und die- 
ser Hass macht ihn hellhörig, macht ihn 
sehr fei,nfühlig; was will dieser Kerl eigent- 
lich von mir, überlegt er. Warum sucht er 
immer wieder meine Gesellschaft? Doch 
nicht, um sich von mir bittere Wahrheiten 
über seine Freunde, die Juden, sagen zu 
lassen! 

„Sie sind mir bisher die Antwort auf 
meine letzte Frage schuldig geblieben," be- 
ginnt Dr. Singer wieder. 

„Nun gut — wenn Sie es durchaus er- 
fahren wollen: ich halte in manchen Fäl- 
len die Ausübung des Faustrechtes für das 
einzig Senkrechte! Ein Schwein in Menschen- 
gestalt bleibt eben ein Schwein, da helfen 
weder Tauf wässerlein noch Erziehungsmjetho- 
den. Da helfen oft auch keine Ermahnungen 
und keine noch so geistreichen Erwägungten, 
und so bleibt zum guten Schluss nur eins: 
die Taust. Je härter, u;n so besser!" 
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nehme man ein schmackhaftes und angenehmes Getränk, das zur 

Förderung der Verdauung aller Speisen unschätzbare Dienste leistet. 

Diesen Anforderungen entspricht in hohem Grade das 

Malzbier 

da Bvahma 

mit geringem Alkoholgehalt, welches aus feinstem 

bayrischen Malz gebraut wird und reich an Vitaminen ist. 

sollen daran denken, dass auch an sie 
und ihre Kinder unerwartet Krankheiten 
herantreten können. Deshalb schützc Dich 
gegen unvorhergesehene Not durch soforti- 
gen Eintritt in die 
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Rna S.Bento 484, l.St., Saal 1 (über Casa Leite) 

ÂÇOS Roectiling 

Du gole éécIii: Stál! 
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Eigene Härtestube 
mit modernsten Einrichtungen zur Verfügung unserer 

Kundschaft! 
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São Paulo 
Rua Augusto de Queiroz 71—K)3 

Rio de Janeiro 
Rua General Camara 136 

Porto Alegre 
Avenida Julho de Castilho 265 

Vertretungen in Brasilien: 
Curityba - Beiern do Pará - Bello Horizonte 

Bahia 

in anderen sfidamerikanischen Ländern: 
Buenos Aires Montevideo 

Santiago de Chile 

.,Undl... was iiabe licii damit zu tun?" 
Singer fragt, tastend und zögernd Uie dunk- 
len Augen, wie Sammet scliimmernd, wöl- 
ben sich hinter dien Gläsern, die Pupillen 
zucken ein wienig. 

Peter Mönkemann spürt eine sonderliche, 
von innen herauswachsende Erregung. Wa- 
rum ist er nur so im Augenblick ,entflammt? 
So sehr, dass er sich hart bezwingen muss? 
Nun eindlich glaubt er mit einemmal den 
Grund gefunden zu haben: wir haben ■ beide 
die Kampfstellungen bezogen! Die Kriegs- 
listen können spijelen, aber — in Rjeserve 
halten, das müsste gut sein. Auf alles ein- 
giehen, was er will, so wird sich doch am 
ehesten zeigen, was mit ihm los ist. Denn 
einmal muss er doch Farbe bekennen, vor 
allem wegen der einen Sache. 

Und nun füllt ein neuer Gedanke ihn 
aus: „Was Sie damit zu tun haben? Vor- 
läufig nichts — aber — im Prinzip werden 
Sile mir doch beistimmen, wie? Ein Lump 
vierdCent immer nur als Lump behandelt zu 
werden, und seil es auch unter iVlithilfe des 
gut cntwitkelten Bizepses." 

„Aber ich verstehe wirklich nicht, was 
ich damit.. ." 

„Augenblick, Herr Dr. Singer, auf diese 
Weise kommen wir ja um keinen Zoll wei- 
ter. Setzen wir statt la,nger Erörterungiqn 
ein praktisches Beispiel, nehmen wir also 
an, eilne grosse Schweinerei — die in Ihrer 
unmittelbarer Nähe passiert ist — wäre zu 
Ihrer Kenntnis gelangt. Sagen wir: ein ver- 
dorbenes, altes Frauenzimmer ist aus geld- 
lichen Gründen an ihren Untermieter ge- 
fesselt, sife muss unter allen Umständ|en ver- 

ihüten, dass der Mann auszieht, weil ein an- 
.derer eine solch teure Wohnung nicht neh- 
men würde. Nun tritt aber das Befürchtete 

•ein, der Mann sagt 'ihr, dass er sich zum 
inächsten Ersten ausquartiert, und darauf geht 

diese Alte hin und verschachert ihm — um 
ihn zum Verbleiben in ihrer Wohnung zu 
zwingen — ein Kind von niqht einmal fünf- 
zdh'n Jahren, und dLeser Kerl, dieses Schwein, 
wie man wdhl sagen kann, vergisst sich. 
Und nun die Kernfrage, Herr Dr. Singer, 
was würden Sie mit einem solchen Halunkjen 
anfangen, wenn Sie — sagen wir — zufäl- 
lig Mitbewohner der gleichen Pension wä- 
ren und davon auf irgendeinem Weg erfah- 
ren hätten?" 

Peter Mönkemann bli,ckt ihn an, seine Au- 
gen gierig in die des anderen stossend. Wenn 
er si|Ch jetzt verrät, dann passiert hier im 
Lokal eine kleine Katastrophe. 

Dr. Singer lächelt. Doch seine Hand, die 
eine brennende Ziganette hält, zittert etwas. 
Eigentlich ist es nur am aufsteigenden bläu- 
lichen Rauch zu erkennen, er entströmt der 
Brennstelle in zuckendem Zickzack, um dann 
in gerader Säule emporzusteigen. Es mag 
ejn völlig natürlicher Vorgang sein, irgend- 
ein sonst nicht bemerkter Windzug kann eine 
Rolle spielen, es ist ja zudem auch nur 
eipe winzige Eigenheit, aber der Fragende 
sieht i,n diesem Moment alles, er schliesst 
das Gesamtbild unteilbar in seinen beobach- 
tenden Blick. Irgendwie muss sich dieser 
Mensch doch verraten, wenn seine dünne 
Vermutung zutreffen sollte. Jedoch es bleibt 
ihm wenig genug, und so fällt seine Erre- 
gung schnell zusammen. 

Dr. Singer legt das Glimmstäbchen in 
die Aschenschale, darauf greift er mit Dau- 
men und Zeigefinger der rechten Hand an 
die Nasenwurzel, als müsste er den Sitz 
sieines Augenglases korrigieren. Und dann 
erst sagte er lächelnd und beiläufig; 

„Sie haben. eine wahrhaft blühende Phan- 
tasie, Herr Mönkemann. Was Sie sich so 
ausknobeln .. . unglaublich ... unglaublich! 
Tatsächlich — nicht zu glauben!" 

„Sie gehen am Kern der Sache vorbei, 
Herr Dr. Singer. Ich frage , nochmals: Was 
würden Sie mit solchem Verbrecher anfan- 
gen?" 

„Um Ihnen den Willen zu tun: ich würde 
mich wahrscheinlich gar nicht um die Ge- 
schichte kümmern," antwortet er, forsch und 
offfen. 

„Denn Ihr merkwürdiges Beispiel steht auf 
schwachen Füssen, da wäre als erstes ein- 
mal zu prüfen, ob der Mann um das Alter 
denn gewusst hat, in der Nacht sind bekannt- 
lich alle Katzen grau," lacht er, „und es 
ist anzunehmen, dass Sie Ihr Beispiel in 
die Dunkelheit verlegien wollen. Aber ich 
würde mich — wie gesagt — mit derlei 
Dingen überhaupt nicht befassen, man soll 
seine Nase eben nicht in andjerer Leute An- 
gelegenheiten stecken, schon gar nicht, wenn 
sie so.. . delikaten Zuschnitt haben wie in 
diesem Fall. 

Denn sehen Sie — um den Faden nun 
doch noch zu Ende zu spinnen — man 
könnte selber dabei die tollsten Sachen er- 
leben! Angenommen, ich erfahre von sol- 
chem Vorfall, versuche natürlidi mich zu 
vergewissern, lasse darüber geraume Zeit ver- 
streichen und mache dann wirklich eine ent- 
sprechende Anzeige, was kann mir passieren? 
Der böse Missetäter gibt bei der Polizei 
vielleicht aus Rache an, ich sei selber in die 
Geschichte mitverwickelt, und wenn das wirk- 
lich nicht glaubhaft genug geschehen kann: 
ich müsste doch damit rechnen, vor den 
Kadi gezerrt zu werden, weil ich ein sol- 
ches ... hm ., . ein solches Verbrechen nicht 
sofort zur Anzeige gebracht hätte. Denn be- 
kanntlich ist diese Unterlassung auch unter 
Strafe gestellt!" 

„Was Sie da sagen, ist ja sehr aufschluss- 
reich," stottert Peter Mönkemann fast in 
grosser Ueberrasdhung. 

„Sehen Sie, daran haben Sie wohl über- 
haupt nicht gedacht," lachte Dr. Singer un- 
gezwungen und freimütig. .jUnd im übri- 
gen nehmen Sie natürlich mal wiedjer alles 
zu ernst, zu schwerblütig. Sie denken nie 
daran, dass Sie hier in einer Weltstadt le- 
ben, dass sich die wirklich liberale Geistes- 
haltung des einzelnen nie so auswirken konn- 
te als heute! Was sage ich Ihnen immer 
wieder: Sie müssen das Leben, Sie müssen 
diese Stadt erst noch kennenlernen, wie sie 
wirklich ist. Damit Sie endlich einen Be- 
griff bekommen, damit endlich — nehmen 
Sie mir's nicht übel — die Scheuklappen 
herunter fallen!" 

Und plötzlich schweift er wieder ab, wie 
im spielerischen Wechsel des Gesprächsstof- 
fes zum vorherigen Thema zurückkehrend: 
„Was würden Sie übrigens selbst unterneh- 
men, um Ihr Beispiel ganz zu Ende zu füh- 
ren?" 

Der Jüngere überlegt noch — nein, es 
kann nicht sein. Seine Wirtin muss wirk- 
lich geschwindelt haben, und ihr Widerruf 
beruht auf Wahrheit. Denn so gut kann sich 
kein Mensch verstellen, und sei es auch der 
beste Schauspieler .. . 

Una doch bleibt ein Unerklärliches. 
„Ich...?" antwortete er — „ich würde 

solchen Erzhalunken natürlich sofort anzei- 
gen. Sobald ich Gewissheit hätte." 

„Und wenn man dieser Anzeige nicht 
nachginge? Ganz gleich, aus welchen Grün- 
den .. . denn es ist bei unserer heutigen Ein- 
stellung sehr wohl denkbar, dass Polizei und 
Staatsanwaltschaft darüber mit einem Achsel- 
zucken hinweggingen." 

„Wenn das geschähe, wenn dieser Lump 
vielleicht infolge seiner hohen Stellung Mit- 
tel und Wege fände, die ganae Sache umzu- 
biegen, sie zu vertuschen — denn im No- 
vemberdeutschland ist ja alles möglich — 
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Antonio Delfino 
fährt am 26. April nach; RIO DE JANEIRO, BAHIA, 
RECIFE, MADEIRA, LISSABON, BOULOGNE S/M., 

und HAMBURG 

Cap Arcona 
fährt am 29. April nach: RIO DE JANEIRO, MA- 
DEIRA, LISSABON, SOUTHAMPTON, BOULOGNE 

S/M und HAMBURG. 

Dampfer Nacn 
Rio da Prata Nach Europa 

Antonio Delfino 
Cap Arcona 
Generai Osorlo 
Madrid 
Monte Sarmlento 
Cap Nona 

28. April 
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5. Mai 

26. April 
29. April 
3. Mai 

J4. Mai 
18. Mai 
24. Mai 

Besondere Ermässigungen für Touristen 
in der ersten, zweiten und Mittel-Klasse, 

Auskunft und Beratung: 

THEODOB WILLE & CIA. LTDA. 
São Paulo Santos — Rio Victoria 

Feuer — Diebstahl — Leben — Uafall/Kranfc- 
heit — Transport — Reisegepäck — Automobil 
— Haftpflicht — Arbeits-Unfall—Capitalisação — 

KRANKENKASSE des D. H. 

H. THOMSEN 
VERSICHERUNGEN 

Roa Libero Badaro Í07, 2°, 6. 
Caixa Postal 2358 - São Paulo - Telefon 2-3758 

der 

Ingenitoniiiiieiistlaiteii 
16 Bände, antiquarisch, 

billig abzugeben 

Rua Victoria 200, São Paulo 

DJN-Radio 

erscheint jeden Monat 
in gediegener Aus- 
stattung und ist zu 
beziehen durch un- 

seren Verlag 
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dann würde ich.. . würde ich. . er stockt. 
Der Hass ist wieder aufgestanden, raubt ihm 
die klaren Besinnung. 

„Nun...? Was würden Sie?" drängt der 
andere. 

„Ich würde versuchen, auf andere Art 
zum Ziele zu kommen, damit es — wenn 
möglich — einen Lumpen weniger gäbe in 
Deutschland." 

„Ich verstehe —" antwortet Dr. Singer 
schwer und bedeutungsvoll. 

„Ich verstehe vollkommen .. ." 

Morgenröcke 
Schlafanzüge 

Wollschals und Tücher 
Pullover, Sweater 

Unterwäsche 
Mäntel 

Strümpfe 

Casa [,emcke 

S. PAULO, Rua Libero Badaró 303 
SANTOS, Rua João Pessoa 45—47 

Eine lange Pause schiebt sich ein, in dier 
jeder von ihnen seinen Gedanken nachhängt. 
Du kannst von mir annehmen, was du willst, 
sagt sich der Junge. Wenn du immer noch 
nicht genug haben solltest; ich werde auch 
in Zukunft nicht hinter dem Berg halten. 
Werde mich höchstens dann und wann dumm 
stellen — eines Tages werrätst du dich doch. 
Und lernen kann ich von dir viel, viel mehr, 
als ich je aus allen Büchern, die sich mit 
der uralten Firma befassen, erfahren kann. 
Du Judenfreund — du seltsamer Judenbonzie! 

Er weiss es, sagt sich Dr. Singer. Dieses 
alte Weib hat doch nicht dicht gehalten. Hat 
doch diesem Burschen gegenüber ausgepackt, 
in ihrem Fuselrausch. Er weiss es zwar, 
aber — er hat keine Qewissheit, die Alte 
wird aus Angst vor mir alles widerrufen 
haben, als sie nüchtern war. Und ich werde 
sie, jetzt noch unter Druck setzen, sie muss 
— wenn es darauf ankommt — bei ihrem 
verfluchten Christengott beschwören, dass sie 
alles erfunden hat. Dieser dumme Tölpel 

tappt ja noch immer im Dunklen, aber ich 
werde ihn gut im Auge behalten. Er müsste 
unter die Weiber kommen, an einer Stelle 
sind sie ja alle verwundbar, diese aliniings- 
losen, hochmütigen Teufel. Er soll Berlin 
sehen, wie es wirklich ist, er soll es kennen- 
lernen, dieses Berlin, das uns gehört, uns 
— den Juden. Und hoffentlich kommt er 
eines Tages in der Gosse, auf d|em Strassen- 
kehricht, aus. 

Was sagte er: damit es einen Lumpen we- 
niger gäbe? Warte ab, du Vieh, es wirdi 
bald einen mehr geben in dieser Stadt, und 
was ich hierbei tun kann, das soll gesche- 
hen! 

Plötzlich sagt er, an die vorherige Wen- 
dung anknüpfend: 

„Aus Ihrem Holze sind die Fememördjer 
geschnitzt. Aus Ihren verhetzten, masslos auf- 
geputschten, alle Wirklichkeiten übersehenden 
Reihen kommen sie." 

Peter JVtönkemann blickt ihn an, unver- 
hüllter Hass steht wie ein Fanal in seinen 
Augen. Das Gefühl geht wieder mit ihm 
durch, er achtet nicht einmal darauf, dass 
der bedienende Kellner an den Tisch ge- 
treten ist, er antwortet, alle Hemmungen aus- 
ser acht lassend: 

„Und aus Ihrem Holz sind die Opfer 
dieser Fememörder gemacht, und — das 
Ganze erscheint mir jetzt, nachdem ich Sie 
kenne, bedeutend hegreiflicher als früher 1" 

Damit steht er auf und verschwindet. 

Und ich bekomme dich doch noch klein 1 
schwört sich Dr. Singer. 

iDer Ober fragt ihn, mit dem Abräumen 
des Geschirrs beschäftigt und auf den Da- 
voneilenden deutend: 

„Kleine Auseinandersetzung gehabt, wie?" 
„So kann man es auch nennen," meint 

der Gast mit heiterer Miene. „Haben Sie 
seinen letzten Satz gehört?" 

„Meinen Sie das von den Opfern der 
Fememörder? Ja — das habe ich gehört, 
aber ich bin verschwiegen. In unserem Be- 
ruf hört und erfährt man so manches, das 
man für sich behalten muss." 

Peter Mönkemann fasst — noch im er- 
sten Zorn — den heftigen Vorsatz, in Zu- 
kunft jedes Zusammensein mit Dr. Singer 
zu vermeiden. Diesen Judenknecht wird er 
keines Blickes mehr würdigen. 

Doch bei nüchterner Betrachtung verwirft 
er diesen Plan: wozu auch, das kann er im- 
mer noch. Man soll auch von seinen Fein- 
den lernen, geht es ihm wieder durch den 

Sinn. Ausserdem — es liegt etwas Eigen- 
artiges darin, in die seelischen Abgründe ei- 
nes Menschen zu schauen, der ihm in wider- 
wärtiger, in oft hassvoller Empfindung so 
fern und fremd ist, als sei er irgendeinem 
verhängnisvollen Stern entflohen. 

Si^Ic^tgelrtuitte ilTcnf^n 

i£s gibt bei bencn bet gertngfte 2lctg«r 
auf öen ílTagcn ju fcf)[agen pflegt. tDcffm Dcrbau"» 
ung gcftört ift, öcr neigt feEjt leidjt jut fdjtedjten 
Saune unb »ergällt bamit fidj unb feiner Umge« 
bung alles. DecbauungsftSrungen finb immer arx" 
angcnc£)m, unb befonbers tjartnäcfiger 3)uráifalt 
ift bei Kinbetn ober aud) fittDadjfcnen burdjaus 
feine iiarmtofe Jtngetcgcnfieit. €s ift fatfcfi, ju 
Bjarten, bis fid; altes oon felbft »iebet eintenft. 
£Dec fid), »OS im Sommer befonbers leidjt paffte- 
ren tann, einen Burdjfalt jugejogen Ijat, ber 
jögere nidjt, btefen mit <£tboformio ju befämpfen. 
€lboformio reguliert bte Derbauung fofort unb per- 
tjinbert bamit bösortige íolgeerfctieinungen. filbo» 
formio ift eines ber bewälitteften Bayerprobufte 
— es toicb oon unö 2ilt gleidjgut »ertragen. 

Und dazu kommen die langen Stunden 
der Einsamkeit, darüber muss er stets allein 
hinwegkommen, und so verkürzt er sie, wo 
er nur kann; auch das ist ein Grund mehr, 
sich hin und wieder mit dem anderen ein- 
zulassen. Denn lernen kann er von ihm sehr 
viel, daran ist kein Zweifel. 

Es drängt Ihn immer in âliénl Zwiespalt 
der Gefühle zu Besonderemi iu Hohem. 
Diese Weltstadt ist nichts für ihn, zwischen 
diesen trostlosen Mauern (entblättern alle in 
stillen Stunden gehegten Blütenträume; woll- 
te er nicht in straffer Selbstzucht aufsteigen 
zu Gipfelpunkten, die nur in harter, ehr- 
licher Arbeit, in schöpferischem Schaffen zu 
erreichen waren? Aber wo waren in dieser 
Zeit Sinn und Ziel des Daseins? Wo wa- 
ren die wahren Menschheitsgedanken? Die 
grossen, die einmaligen? Hier war Leben 
gleichbedeutend mit Geldv,erdienen, Reichtum- 
erwerben, bedeutete die sichere Anwartschaft 
auf Versorgtsein, das Glück. Nur — für 
ihn konnte alles nicht das Glück bedeuten, 
denn es war ja nichts anderes a',s eine Wa- 
re, die für Geld käuflich ist. Und was blieb 
von diesem Glück, wenn man f.*s seiner trä- 
gen Wollust entkleidete, es v on innen her 
betrachtete ? 

Peter Mönkemann fällt imr ;,er wieder, so- 
bald er allein ist, in dunkl e' Stunden, und 
dann erscheint ihm oft, a'^ sei die platte 
Selbstgenügsamkeit der ^„jexen fleischge- 
wordene Reife. Er steht allein... die ver- 

borgene Gier, in sich aufzunehmen, Hohes^ 
Edles in • sich zu bergen, um sich selbst und 
anderen Richtung und Ziel weisen zu kön- 
nen, treibt ihn ruhelos durch Höhen und. 
Tiefen. Doch zum Schluss allen Grübelns 
kommt er immer wieder zu dem Ergebnis, 
dass die Menschheitsgedanken, die grossen, 
die einmaligen, abgenutzt seien, ausverkauft, 
auf dem bunten Jahrmarkt dieses Lebens 
und dass nur blitzender Flitterkram; übrig- 
geblieben ist, mit dem man sich schmückt; 
zum sinnlos und affig wirkenden Ringeltanz 
um das goldene Kalb. Und hierbei stellt na- 
türlich die alte Firma die Dirigenten; wo- 
hin er auch blickt — immer dasselbe! Sie- 
geben den Ton an, und die anderen stim^ 
men ein, plärren nach, was ihnen, vorgebetet 
wird. 

So irrt er oft, sich einsam und verlas- 
sen fühlend, neben dem Strom des Lebens 
her, und keiner gibt ihm aus der flutenden 
Fülle des Seins, denn dazu hat niemand in« 
dieser grossen Stadt Zeit und Lust, und vor 
allem fehlt ihnen selbst die Substanz. So stösst 
es ihn, der in dumpfem Tasten immer auf 
der Suche ist nach dem grossen Unbekann- 
ten, hin und her, und der forsche Ton, dem 
er, äusserlich unbeschwert, oft anschlägt, ge- 
hört zum Selbstbetrug, 

(Fortsetzung folgt)^ 

 und auch sie nimmt regelmässig 
morgens u. abends ihr Gläschen „Uricedin" 
und kennt daher weder 
HarnsSnre (Acido urico) noch 
Gicht« Rheuma, Darmträgheit, 
Nieren«, Blasen' oder Gallenleiden 
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1, Depot; Hans Molinari & Comp., Rio 
Caixa Postal No. 833 
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Eine $tou Tudit Öie (Dohclieit 

„Daí Pctfagcn íiec Sojiaíbímofcafifdien portei 
unb i>íc (Síaube, öag bcr Bolfctfctnisnite^ "n bct 
Sotcjetuniou öcn SojiaKsmits oecwitflídfc, B;attcn 
mid) finöe H929 Êewogcti, in ötc Kommuniftifítío 
Partei übersutretcn." So fdireibt ÍTiatia Hccfe, 
Öic bcfannte c£)emalige Heidjsfagsabgeorbnete fcer 
KpD., im Dorinort itjrcr eben erfd;ictiencn Brc« 
fdiüre: ,pibrccíinutií5 mit JTlosfau" (itibelungen» 
Pertag, í3críin=£cip3Íg, preÍ5 0,50 H2TÍ.). 

3)íefcr 5a(; ift diarafteriftifcí) für öie einftjige 
iinfteßung cielct Dolfegeiioffett 311 ÍTEosfau. Die 
Derroirfüdiung öes Sojiaiismus tpar jatjrjctjntelatig 
öie 5et;niud)t ailer beutfdfcn 3lrbeiter, er icar 
itjnen ber Begriff einer gerect^ten cSeifetifdiaftsa 
unö tDirtfáfaftsorbnung. 3)iefe Sefjnfudft nad; (Se' 
rcdjtigteit ift tYpifdj beutfd), unb es ift bcjeidjnenb, 
bag in feinem atiberen £ati;b bte Jtcbeiter fo in-« 
brünftig bafür fämpften, roie bei uns. Sic üragif 
biefes Kampfes liegt batin, ba§ bec 3iiöe Karl 
ZTiatf itini Hidjtung unb ^id »orfdjrieb. 

JHe nafionatfoäialiftifdie Bewegung tjat fdjon 
n>ät;renb bec Kampfseit oiele t>on itjncrt 5ut £in. 
fidjt unb Umfet;i' gebrad^t. 3n3wiídjín finb fünf 
3alir€ nationalfosialiftifdicr 2lufbauarbeit cerfloffen. 
Ilud) bie [efeten Jlbfeitsftetjenben befannten fid; 
im £aufe biefer §eit 5U unferem unb feinef 
3bcc. 

<£s Iiaben fdjon eine Jtnjat}! ebematiger beuifdjer 
Kommuniften über iEjce Ilbfeljc con Ztlosfau ge» 
fdjrieben. Bas (Sefagfe fdjien aber oft jenen, bie 
fo piet Sdjrecfcn unb Uiicedit nidjt für möglid? 
bielten., unipat)rfd;ein[id;. Das frcunbfd;aftlidje 
Derl]ältnis anberer Kurturftdrtten, 3. 23. 5ranf» 
reid'S, 3ur Sorojetunion unb bcgííftette 5d;i(benm» 
gen austänbifd;cr 5d;riftfte[[er unb 3íjurnalifíen 
fd)ienen f^iien (Srunö für ^weifet 3U feirt, íltit 
ZTIaria Heefe fjat nun »iebet eine befannte Kpl)^ 
5unftionärin bas iüort ergriffen. „Derleumbun« 
gen unb i>robungcn fönnen bcn nidjt abljaiten, bie 
UJabrBjcit 3u jagen, ber, rote unjäEiIige Arbeiter 
ber IDcIt, gfaubte, in ber Sorojetunion bie (SeftaU 
hing bes Sojiatismus 3U erleben, tcenn er fidj i>om 

übet^ei^^ — ^ 

" . '93í'^nn5-ÍT)3õ futjr fie nadj ííugfanb, íííi fid? pcrfönlid; t>on bcn bolfdjetpiftifdien (Erfolgeti 
5U übct3eugcn, n>ci[ fie, ujic fie einmal fdjreibt, 
es nidjt nerantroorten fonnte, über etwas 3U fpre=> 
dffu, bas fie nidjt aus eigener 2(nfd^mung fannte. 

^ Ilm bie 3(rbciterfd]afl nidjt atlcin anf iE?re 
Becbad^tungen unb Urteile ju pcrroeifcn, bringt 
bie Pcrfafferin im erften Ceil iljrer Sdjiiift 2Lns^ 
3ügc aus ben befannten Büd;ern, bie Cro^fi, 
ber engiifdje (Seujcrffdjaftsfetretär 5ir Uralter <zü 
trine unb 2tni)re (Sibe in ber legten Seit übicr bit* 
Sowjetunion fdjriebeti. Jllte brei finb gewig nidft 
perbäd^tig ,,5afd]iften" 3U fein, unb bod^ ergän3ten 
ibre Urteile bie firlebniffe ZTTaria Heiefefc in feber 
tt)«ifc. 

pir befdjränfen uns biet auf bie U?iebergabe 
einiger widjtigcr 2Iusfü£;rungen ber öerfafferin 
feibft. 4)anf ibrer 3nitíaíÍDe unb als fomnuini^ 
ftifd^e (Senoffin befomntt ZTiaria ííeefe auf ii^rer 
erften Seife meiir ju fetjeit a[s an&ece Befud?er. 
2lnfäng[id| ift fie nur erftaunt über mandjes, was 
burd;aus iiidjt in bas Bitb paffen twitl, bas ftdj 
ber beutfdie 2irbeiter pon ber UbSSH. mad^e. 
Zneljr unb mefjr aber ntuß fie feftftellen, ba§ 
2tot, igtenb unb UnDoIlfommenljeit bte Kenn3eid!«n 

'bes Stufbaues unb bes iCebens unter bem Sol^ 
fdjeiPismus finb. 3n ZUosfau certieft fidj bie 
€nttäufdjung, bie biefe Seife in bie %imat bes 
Arbeiters ber Kominuniftin gebradjt ijat, nur nodj 
metjr, als fie bie »erwaljrloften Kinber, bie fd^ted]» 
te Bebanölung ber austänbifdjen Jlrbeiter, bie 
Ungered^iigfeit in ber CebensmitteÍDerforgung u. a. 
fiefjt. Crofebcm bteibt fie nadj itjrer SücFTefir in 
ber KpD., eine IDelt Ijätte w'oiiit in itfr jufamt« 
menfatten muffen, für bie unb in bec fie faft 
Swei 3at!r3et!nte gelebt fjatte unb bie biefe eine 
Seife bod; nidjt serftöcen fonnte. 

2t[s fie ^933 in bie Sowjetunion fätjct, merft 
fie gteidj, bag fie ais beutfdje. (Slenofftri nuf nod> 
wenig Svmpatfiie erwarten fann. ZTTan gab fid; 
audi gar feine ZTTiitje meEjr, itjc bie furd>tbarc 
■Ejungcrsnot uttb bie fortgefdjrittene Derwatjrlofung 
ber Stäbte 3U perbergen, 2infang befudit fic 
Ktara getfirt. „Sie wac in iPirflidjfeit eine 
(gefangene, bie man cocfiditig bcbanbctte, weit man 
iijrcn Hamen bei ber Jlrbciterfdjaft ber IDeft aus» 
mijícn fonitte unb fid) biefes propagaiibamittet cor 
tiirem Cobe nidit oi;ne unbebingten gwang oer<= 
fd;ci-3en wollte." — „cßlaube itinen nidfts, tiebe 
ZTTarta, fie lügen immer unb fücdjtertidj", finb bie 
«rften U)orte, bie bie »öltig gebrodjene (Rceifin 
berucrbringt.^ „pcrfpridj mir, tiebe maria", fagt 
fie baint, „bid; immer einsufefeen für bie beutf.ften 
Arbeiter ..." „Ser So3Ía[iêmus, ílTaria, ... nidit 
wie t;iec, ... bie Bauern nerljungern! Ser Ceufel 
Statin!" Siefe alte Kommuniftin, bie ein Ctben 
bem ZUarrismus oerfdirieb, mußte am (gnbe erle.» 
ben, wie bas €anb, bas iljn Fonfcqueitt oerwirf- 
tidite, feine 2lrbettcc unb Bauern Dcrnid)tet. — 

OTaria Seefe fdjreibt weiter: „Bas fürd?terlid>fte 
«rtebnis, bas id} ^935 tjatte, bteibt für raidj 

■ ber Jtnblicf, ben id) pon meinem X^otetfenfter am 
Ufrainer Babntiof tjatte. (Segen Jtbenb perfam» 
mcttenifidj bort täglid- Caufenbe jerlumpter Bauern, 
bie ntit Baft umwicfelt, einen fd^mufeigen Satf 
ober Korb im Ztrnii ... Sic I;atten tagieíaitgi in 
ber Stabt gebettelt .unb fut;ren mübe uitb pcr^tpei» 
fclt mit . . . fteinljartem Brot nad^ biec fruditba- 
ren Ufraine 3urü(i, um itire .2tngef)örigen pom 
fjungcrlobe 3U retteit. . . 3^ wollte mir bieferr 
Jlnblicf tief einprägen, um Kraft 3U fammctn, biefes 
Sd;idfat £uropa erfparen 3U tietfen." „<2s fianbctt 
fidj in ber Sowjetunion um bas raffiniectefte S\v 
ftem menfd;Iid)cr Jlusbeutung 3ur (Ertjattung ber 
UTadit einer fleincn cCtiquc." 

ôum 3ibfd)tu9 5Íct;t UTaria Hecfc bas ^ajit. 
Sie fagt u. a.: „Botfdjewismus füf>rt nidijt jumi 
Sojialismus, nidit 311 einer geredjten £agc bes 2tr=' 
beitecs, fonbern 3ur Pcrftärften Jlusbcutung burdj 
ben Staatsfapitatismus. Das 2\e3ept ,2Tiarri;mus' 
i;at fid; als falfdi erwiefen..." „3>et bcuffdfc Jlr<» 
beitec bat cingefetjen, bag bec warriftifd^e !t?e^ 

3ur Kataftroplie bes (Sefamtpotfes fülirt, unter ber 
er immer an erfter Stelle teibcn mug. £r ht- 
<5reift, bag ber Hationatfosialismus itjn snjac aft» 
mälilid;, aber fid;ec ju bem ^iete gcrcditer Cebcns« 
bebingungen füt;rf, 3um So3ÍaIismus." 

Sie „Jlbredinung" ÍTÍaria Seefes ift fo einbringe 
tid) unb et;rtid) gcfdiriebcn, bag fic über3eugen 
mug. <£s ift nid^t nationatfoâiatiftifdjc 2ttt, jebea 
Kommuniften, ber 3U uns fommt, porbeliatttos mit 
offenen 2Irmen 3U empfangen. IDir wiffen, wcli- 
d)es (Sefinbet :n ben Seitjen ber Kp2). t;erumlun«' 
gerte. 21ber wir wiffen audi, bag picte 3í'íitiften, 
orbcntlidie beutfdre Jlrbeiter waren, berien bie Der«- 
fprcdjungcn unb feilten bes Starjismus unb Kom» 
munismus ben »aljren Sosialismus, bie (SereAtig- 
feit ju bringen fdjienen. tDcim biefe elirlidj 3um 
Hationatfos'atismus, 311 DolE unb 5ütircc finbett, 
bann reidjen tp-c flinen bie fjanb. ItTacia Secfc 
ift ber IDeg 3U uns n'djt tctdft gen>orben. <S',c=' 
rabe barutn glauben wir '^r. aber <^ud^, fie 
ti elirtid) meint. 3. S. 

Unr das. Jahr 1930 hatte ich eitie Mode- 
schau in einem grossen Kaufhaus zu besu- 
chen. Man liess sich's was iiosten — wir 
Presseberichterstatter wurden, an kleine Ti- 
sche verteilt, festlich bewirtet. Am Neben- 
tiscli sass ein Redakteur der lokalen sozial- 
demokratischen Zeitung mit seiner Frau. 
Uebrigens ein ganz harmloser Mann, der 
keiner Fliege was zuleide tat und einem 
ápiessbürger zum Verwechseln ähnlich sah. 
Was er von den Sozialdemokraten erhoffte, 
war ihm selbst wohl noch unklarer als uns. 
Die Frau liess sich's über Gebühr gut schin^li;^ 

' an 'Tinserem'"Tische schon 
längst gedankt hatten, wanderte noch Sah- 
nentorte Stück vier oder fünf auf ihren Tel- 
ler. Der Mann machte eifrig Notizen, als 
die Vorführdamen mollige Morgenröcke, 
sportliche „Trottetirs" und duftige Abend- 
kleider zur Schau trugen. 

Am nächsten Tage aber stand in der 
SPD-Zeitung zu lesen, dass es ein Unfug 
sondergleichen sei, bei üppiger Bewirtung 
und schmelzender Musik elegante Kleider an 
sich vorüberziehen zu lassen, während die 
Genossen — stempeln gingen. Sattes Spiess- 
bürgertum, albernes Getue, Verrat am schwer 
um sein nacktes Dasein ringenden Bruder 

und was dergleichen abgestempelte Re- 
densarten mehr waren. Der arme Mann war 
dazu verpflichtet, einen geharnischten Arti- 
kel zu schreiben — denn er stand im Solde 
der Sozialdemokraten. Mochten ihm und sei- 
ner Frau die vorgeführten Kleider noch so 
gut gefallen, mochte der Frau die Sahnen- 
torte noch so gut geschmeckt haben — der 
Mann musste sich als Genosse entrüsten. 
Was er dann auch wacker tat. Ueberschrift: 
Pressefreiheit. 

t)rei Parteien, drei Beridite 

Ein anderer Fall. Ich hatte damals tag- 
täglich die Tageszeitungen der verschiedenen 
ParteirichtiMigen durchzusehen. Und da fand 
ich eines Tages folgendes: 

Ein armes verzweifeltes Berliner Mädel 
hatte sich nächtlicherweile mitten im Winter 
in den Landwehrkanal gestürzt. Drei beherzte 
Männer waren ihr nachgesprungen und hat- 
ten sie nach erheblichen Bemühungen geret- 
tet und in Sicherheit gebracht: ein pensionier- 
ter General, ein zur Zeit stellenloser Chauf- 
feur und ein Mann der „bürgerlichen Mitte", 
dessen Beruf mir entfallen ist. 

Man hätte annehmen sollen, dass die deut- 
sche Presse diese Menschentragödie und ihren 
schönen Ausklang zum Anlass für etwa fol- 
gende Betrachtung genommen hätte; Wir nen- 
nen uns Deutschnationale, Kommunisten, 
Volksparteiler und so weiter, und so weiter. 
Aber eigentlich sind wir doch alle deutsche 
Menschen. Und wenn es hart auf hart geht, 
wenn es ein Menschenleben zu retten gibt, 
dann wissen wir — glücklicherweise — mit 
einemmal nichts mehr von Klassenhass, Vor- 
behalten, Standesdünkel, sondern — handeln 
und retten, was noch zu retten ist. Wollen 
wir diesen Vorfall, dieses Miteinander von 

ürei „parteipolitisch stréng geschiedenen" 
nicht als SinnblM nehmen? Wollen 

wir ui?.*^ Hièht um des höheren, der Rettung 
scl!'\V®f gèíâhídeten Volkes willen unseres 

vertragen und Trennende zurückstellen? 
Und in Wirklich.'/^''? Dä hatte in den 

Rechtszeitungen der äusJ^e^^t Verdiente Ge- 
neral a. D. sein kostbares Leben um das 
arme Mädel gewagt — und die beiden ati* 
deren hatten sich kaum die Stiefelschlen nass 
gemacht. In den Linkszeitungen hatte der 
arme, aber unendlich _edle stçUs»kk)S«r-<2íiâítf- 

1^.''fei!eigetiilicli^ganz allein ge- 
rettet, und der alte General und der Mann 
der bürgerlichen Mitte hatten bescheidene 
Handlangerdienste geleistet und sich eigent- 
lich nur wichtig gemacht. In den wohltem- 
perierten Zeitungen der bürgerlichen Mitte 
schliesslich war der — sagen wir: Studien- 
rat (er kann aber auch Abteilungsleiter oder 
Arzt oder Notar gewesen sein) der eigent- 
liche Held, und die beiden anderen hatten 
sich mit kläglichen Statistenrollen begnügt. 
Ueberschrift: Pressefreiheit. 

$retheit, õie nir meinen 

Ein paar Alltagsbeispiele, fern von der 
grossen Politik. Aber vielleicht vermögen sie 
doch anzudeuten, wie eng diese Art von 
„Pressefreiheit" mit der Sklaverei verwandt 
war. Innerhalb des Parteirahmens durfte der 
Journalist „die andern" (und das waren, je 
nachdem, die Schwarzen, die Roten, die 
Schwarz—Weiss—Roten, die Schwarz—Rot- 
Goldenen oder die vielen, vielen Zwischenpar- 
teien) herabsetzen, beschmutzen und beschimp- 
fen, so viel er nur immer konnte. Ausserhalb 
hatte er die Klappe zu halten. 

Wehe, wenn es etwa — auf das zuletzt 
erzählte Beispiel angewendet — einem Kriegs- 
teilnehmer unter den kommunistischen Jour- 
nalisten eingefallen wäre, die Mithilfe des 
alten Generals an der Rettungstat zu würdi- 
gen, weil sich vielleicht dieser Mann an 
einen tapferen, gütigen General aus den 
Kriegsjahren erinnerte... Wehe ihm! Die 
Genossen hätten dem „Abtrünnigen" schön 
heimgeleuchtet! Wir wollen uns hier an ein 
Goethe-Wort erinnern: 
„Alle Freiheitsapostel, sie waren mir immer 

zuwider; 
Willkür sucht doch nur am Ende jeder für 

sich." 

sen Worten der Zeiten, als auch bei uns 
noch jene sogenannte Pressefreiheit herrsch- 
te, d. h. als auch bei uns noch der Verle- 
ger und Besitzer oder die parteigebundene 
Interessengruppe, die hinter der Zeitung 
stand, dem Journalisten die Grenzen seiner 
jeweiligen staatsparteilichen oder kommunisti- 
schen oder zentrumlichen oder wirtschaftspar- 
teilichen „Freiheit" zudiktierten. Ja, mit 
Schaudern. Die beiden angeführten Beispiele 
mögen das bekräftigen. 

Aber eine ganz bestimmte Auslese von 
Meckerern denkt anders. Sie meinen uns 
Schriftleiter ein bisschen bedauern zu müs- 
sen. Sie begreifen nicht recht, dass wir deut- 
schen Schriftleiter von heute stolz und glück- 
lich darüber sind, dass uns der Führer durch 
seine entscheidenden pressepolitischen Mass- 
nahmen eindeutig und vollkommen unabhän- 
gig von aller Geschäftemacherei auf den 
Dienst am Volk und Staat, und nur auf die- 
sen verpflichtet, dass er uns, jedem von uns, 
unabdingbare Verantwortung auferlegt hat. 

„Es muss doch verdammt schwer sein," 
sagen etwa diese Leute, „seine eigene Mei- 
nung so ganz zurückzustellen, immer nur 
Disziplin zu wahren, immer nur das Volks- 
ganze im Auge zu haben!" Zwar leuchtet 
diesen Erleuchteten ohne weiteres ein, dass 
es z. B. unangebracht wäre, gleich ganz 
Italien der Unredlichkeit anzuklagen, weil 
Herrn Schulze aus Buxtehude im vorigen 
Monat auf einer Italienreise seine Taschen- 
uhr abhanden gekommen ist (wahrsd^einlich 
hat er sie verloren), aber... „Haben Sie 
Üenn gar nicht manchmal das Bedürfnis^ 

> Ihrem Herzen Luft zu machen? Sehneii Sig 

gar nicht mal nach der Pressefreiheit, 
Ihnen das früher ermöglichte?" 

iiöflidie Bitte 
Ja, Herr Meckerer, Frau MeckêHn, wir 

reuen doch wohl zwei verschiedene Spra- 
chen. Freilich verstehen Sie unter der von 
Ihnen - in unserem Schriftleiter-Interesse! 
— so lebhaft ersehnten ,.Pressefreiheit" ja 
nun nicht gleicij so tolle Lügenfdd^ögc, wie 
Sie etwa in letzter Zeit jene ausländischen 
Journâllsten unternahmen, die von Blutbädern 
in Pommern und ähnlichem Blödsinn berich- 
teten, aber Sie stellen sich jene „Pressefrei- 
heit ' offenbar als Göttin vor, während wir, 

. ^nstmals Betroffenen, weniger 
" liebliche Erinn^rmigW-äTr-sie'""haben.. 

von haben wir Ihnen ja eben erzählt. 
Im einzelnen mögen wir deutschen Schrift- 

leiter der Gegenwart hier und da irren, wir 
mögen Fehler begehen, wir wissen, dass wir 
ständig dazulernen müssen. Aber wir wis- 
sen auch, dass uns erst der Nationalsozialis- 
mus die Freiheit gegeben hat, die die An- 
ständigen unter uns von jeher ersehnten; 
unserem Volk nach besten Kräften zu die- 
nen, nicht einer Gruppe, nicht einem Grüpp- 
chen, nicht unserem Brotgeber. 

Wir müssen Disziplin halten, ja. Und wir 
wollen sie halten. Denn wir erstreben keine 
journalistischen Purzelbäume wie etwa je- 
ner Alfred Kerr (um von den jüdisch-ver- 
snobbten Zeitungsschreibern von einst einen 
der allerschlimmsten zu nennen), der als 
Theaterkritiker dafür sorgte, dass sich der 
Name Kerr dem Leser fester einprägte als 
der Verfasser des kritisierten Stückes wir 
wollen nicht „in Geist machen" oder uns 
als politische Hellseher aufspielen — son- 
dern wir wollen an unserem Platz und mit 
unseren Mitteln unsere Aufgabe erfüllen. 

Und Ihnen, lieber Herr Meckerer, liebe 
Frau Meckerin, schreiben wir ein Niettzsche- 
Wort ins Stammbuch (mit der dringenden 
Bitte um freundliches Einprägen): „Wenn 
wir über jemanden umlernen müssen, so rech- 
nen wir ihm die Unbequemlichkeit hart an 
die er uns damit macht." Also bitte: ver- 
übeln Sie's uns deutschen Schriftleitern nicht 
allzu sehr, dass wir der „Pressefrêilvcit" 
keine Träne nachweinen! 

Nehmen Sie diese Mühe des Umlernens 
mit Anstand und — gutem Willen auf sich! 

mit SdiQuõern . . . 

Als der Führer am 20. Februar scharfe 
Abrechnung hielt mit jenem Teil der aus- 
ländischen Presse, der „unbeanstandet und 
unbegrenzt andere Völker,, ihre Einrichtungen, 
Manner und Regierungen" beschimpft und 
verleumdet, der unaufhörlich hetzt, lügt und 
schwere Beunruhigung schafft, da fiel auch 
das Wort von der „Pressefreiheit", der „Frei- 
heit der persönlichen Meinungsäusserungen", 
auf die sich gewisse Demokratien nach wie 
vor so viel einbilden. 

Mit Schaudern erinnerten wir uns bei die- 

ICrautigrcil, eine Kranf^cit? 
ICeidite, oft fdinelf pocübcrgeljenbe (ßcmütsbe- 

preffioiieu ^ fteileu fid? befonbecs bei geiftig ange» 
ftrengt tätigen illenfdien íjin unb wiebec ein. U)er 
ol;ne fidjtbaren äugeren Jlntag bauernb nicbcrge.. 
fdikgeij ift, bec fotite einmal bacan benfen, fidj 
auf feilten atigemeinen (SefunbEieitssuftanb unter- 
fudien 3u laffen. 

Unluft, UTübigfcit unb eine gewiffe (Sleidigül» 
tigfeit, aud^ loidjttgcn â)ingen gegenüber, ift piel» 
fad) auf überanftrengte rtecpen sucücfsufüííren 
mt jebcrmaim ift es möglid), pon Seit su Seit 
eine €rl;oIungspaufe einsufdjalten, um fo feinen 
Zterpcn bie notwenbige Suljc ju perfdjaffen. ÍDas 
atfo tun? Den ITecpen jölirtid; burdj eine Cono- 
fosfan-Kuc neue Kcaft 3u3ufütiren. Conofosfan 
eine i)od;wectige, organifd^ pljosptiocperbinbung,' 
wirb pon Bayer ijergeftellt unb ift in bec gansen 
IDelt bcfannt. 



le Srellaa, 22. 1938. ílTorgen 

Ols Sconhceidi Tein fDienec fiec} 

entöedtt hotte 

1, SZENE 

In einem Revue-Theater, Eine Alpen- 
landschaft. im Vordergrund Tirder Schuhplatt- 
ler (echt, aus gleichen höheren patriotischen 
Rücksichten engagiert, wie die Konkurrenz A 
sich eine Wiener Diva, die Konkurrenz B 
eine umgearbeitete Strauss-Operette besorgt 
hat.) Im Hintergrund die als Deandl kostü- 
mierte Deandl-Truppe. „Gretl"' erscheint, die 
als Deandl verkleidete Diva. Sie hat zwei 
Anbeter. Einen Deutschen, einen Italiener. 
(Merkst du was?) Der Italiener ist ein Fatz- 
ke. der Deutsche ein Trottel. „Qretl'' flirtet 
mit den beiden abwechselnd, bis die Achse 
Berlin-Rom leicht zu zittern beginnt. Das 
Publikum freut sich. „Qretl" unschlüssig, will 
sich Rat holen bei „Leopold", dem bewährten 
Komiker, bei dessen Anblick jeder schon weiss, 
dass die Sache einen guten Ausgang nehmen 
wird. ..Leeopold" hetzt die beiden Anbeter 
gegeneinander. Alles fürchtet bereits, dass die 
„Gretl" nun jeglichen Anschluss verpasst und 
alte Jungfrau werden wird. Aber nein, sie 
entdeckt die Autarkie und wirft sich, da kein 
Franzose in der Nähe ist — das wäre ja 
auch allzu deutlich! — dem lieben alten „Leo- 
pold" an den Hals, dem zwar schon die 
Haare ausgehen und ein Schmerbauch zu ge- 
deihen beginnt unter dessen Obhut aber we- 
nigstens ilire Unabhängigkeit keinen Schaden 
leiden wird. Worauf beide an die Rampe tre- 
ten und ein fesches Couplet auf die Freiheit 
schmettern. Publikum ist beruhigt und hoch- 
erfreut. Donnernder Applaus. Zwei vorzeitig 
emigrierte Wiener Juden im ersten Rang mau- 
scheln bedeutungsvoll; offenbar erwägen sie, 
ob man nicht vielleicht doch an die Donau 
zurückkehren kann . .. 

2. SZENE 
Bilder-Redaktion eines Boulev ard-BIat- 

tes. Ein Foto-Reporter erscheint und wirft 
keuchend einen Stapel frischer Abzüge auf den 
Tisch ,Othon de Habsbourg" — „L'Archiduc 
Otto a Paris" — „Le futur Empereur" — 
und noch ein Bündel Ansichten von Steen- 
ockerzeel. Der Bilderchef schimpft, weil das 
Publikum auf diesen kalten Kaffee nicht mehr 
hereinfallen wird. Immer bloss Otto in Zivil, 
Otto Kaffee schlürfend an den Champs-Ely- 
sées Otto fade lächelnd in ein Auto steigend... 
Wann endlich Otto in Uniform und zu Pferde 
beim Einzug in Wien . . . ? „Schafft wenig- 
stens einen saftigen Text!", bruj3|mJ^í:í-Qe- 

g-éite^i-t-Fídéín besingen den* 
sanften Knaben, schon früh zum Manne ge- 
reift, in dessen feucht schimmernden Augen 
die 'ganze Tragik einer glorreichen Zukunft 

leuchtet... So erscheint er, neben dem eben 
gefassten Raubmörder und der neuesten Schön- 
heitskönigin. Und die Verbindungsstelle des 
Barons von Wiesner seufzt sorgenvoll: „Hof- 
fentlich hilft's!'' 

3. SZENE 

Bar eines Diplomaten-Hotels. Zwei 
elegische Gestalten schlürfen ihren Cocktail. 
^Wenn ich ihnen sage, dass Schuschnigg nie 
und nimmer..." „Man muss ihm zu Hilfe 
kommen, ihm den Rücken stärken, notfalls 
gegen seinen eigenen Willen. .„Aber die 
Nazis sind zu stark, zu verwurzelt..." „Bah, 
wir sind auch schon mit anderen Volksbewe- 
gungen fertig geworden. .. Hauptsache, der 
status quo!" „Auf den status quo!" 

4. SZENE 

Direktion eines nicht nur rechtsstehenden, 
sondern hochfeudalen Blattes, bewährt im 
Dienst für Gesellschaft und Kirche. — Der 
Hauptschriftleiter erhält einige An- 
weisungen. ,,Vor allem veröffentlichen Sie so- 
fort tadellos'plaziert das nachstehende Manu- 
skript." „Briet einer Oesterreicherin?" — 
„Kein anderer Titel, keine Unterschrift, höch- 
stens drei Sterne! Klingt wie echt. Ich ha- 
be das Ding der Baronin Rothschild gezeigt, 
die vor Ergriffenheit geweint und anschliessend 
geschworen hat, eine ihrer Wiener Kusinen 
Könnte wirklich sowas geschrieben haben . . 
Eine Stunde später überreicht ein Boy den 
druckfeuditen Abzug; unter einem Bilde des 

Bundeskanzlers Schuschnigg zweispaltig „Brief 
einer Oesterreicherin". „Warum, mein Gott, 
sollen wir Deutsche werden? Wir sind es 
nicht weder nach Sitte, noch nach Geist 
oder Herz. .. Als ich klein war, war ich in 
England, wo mich ein kleines Mädchen mei- 
nes Alters fragte: ,Sprichst du österreichisch?' 
und ich musste antworten: ,Nein, ich spreche 
deutsch.' Ich war durchwühlt voll Scham, die- 
ser kleinen Engländerin nicht zuschreien zu 
können, dass mein Vaterland seine eigene 
Sprache hätte. .. Die Gesamtheit des deut- 
schen Volkes lässt uns gleichgültig... Die 
Propaganda der Deutschen vergiftet die neue 
Generation . .. Aber wir sagen, wie die Kin- 
der, die .Grossen', die Mächte, werden den 
Anschluss. diese Ungerechtigkeit, nicht erlau- 
ben . .." 

5. SZENE 

In der Kammer. Zwei Tage lang regnen 
Reden auf das französische Volk hernieder, 
um ihm begreiflich zu machen, dass die Eini- 
gung der Deutschen ein internationales Ver- 
brechen wäre. „Frankreich darf nicht demis- 
sionieren'" schreit einer der kalten Hetzer. 
Denn die alte These von Frankreichs Vor- 
herrschaftsanspruch in Europa dart nicht preis- 
gegeben werden; es könnte ja sonst Ruhe 
una Frieden entstehen. 

6. SZENE 

Redaktion eines Volksfront-Blattes. 
,,Vor allen Dingen jeden Tag Unruhenach- 

tDtenec tDoUltdchtoocen 

Deutsche Schule Sto. Hnôré 

TKIlit laöen scbon beute alle Dolhöflenoseen 
3U uneetem Dieeiäbrlflen 

welcheö am Sonntag, &en W. Aai 1938, 
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Ociginolität 

Erhielten ein sehr reichhaltiges Sortiment der 
letzten Modelle, entzückende und einzigartige 
Modeschöpfungen, welche wir nur für unser 

Haus importiert haben. 
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richten aus Oesterreich. Täglich bohren, damit 
das Berchtesgadener Abkommen wieder kaputt- 
geht. Heranziehung der marxistischen Arbei- 
ter zur Vaterländischen Front und zu den SK 
fordern. Wer war denn der Esel, der ge- 
stern das talentlose Foto von Schuschnigg- 
Demonstrationen reingehauen hat? Nichts wie- 
Börsenmakler und so... unmöglich! — Und, 
meine Herren, äusserst wichtig; arbeiten Sie 
kräftig mit starken Bedenken des Vatikans.. 
Das zieht immer! Vergessen Sie nie die aus- 
gestreckte Hand! Wenn die Schuschnigg-Dik- 
tatur erst wackelt, kommen wir schon durch!"' 

7. SZENE 

Ein Vortragssaal an den Champs-- 
Elysées. dicht gefüllt mit nachmittäglichen Mon- 
dänen im Pelz, älteren Herren mit Hänge- 
bauch und -nase. Gesandtschaftsattachés und: 
pazifistischen Studenlinnen. Am Pult eine äl- 
tere Dame, schwere Goldgeschmeide an den . 
Armen, Perlenketten um den Hals (produzieren. 
die Sowjetgruben neuerdings auch Perlen?) 
Aus einem endlosen Manuskript zieht die Sy- 
bille — sie erinnert wahrhaftig etwas am 
die Knusperhexe in „Hänsel und Gretel" — 
diplomatische Geheimnisse und abgrundtiefe 
politische Zukunftskenntnisse, so dass es die- 
Zuhörerschaft in ihren Samtsesseln mit dem. 
Gruseln bekommt. Aber vor allem spinnl sie: 
mit vielen kunstvollen Fäden ein Bild, das. 
nun schon vertraut geworden ist: ein armes, 
kleines Land, bewohnt von edlen aber un- 
wissenden aus Versehen oder Rückständig- 
keit noch deutschsprechenden Phäaken, droht 
von einem gefrässigen fremden Wolf ver- 
schlungen zu werden. Gottseidank gibt es', 
aber noch die Grossmutter, eben jene vom 
Sowjetdienst hervorragend unterrichtete alte 
Dame mit den glitzernden Geschmeiden. Sie 
hat die Gefahr erkannt; aus purer Menschen- 
freundlichkeit ist sie bereit, mehrere Jäger 
zum Eingreifen aufzufordern. Nachdem sie ge- 
nug vergifteten Blödsinn geschwatzt hat, da 
kreischt sie auf einmal: ,,Der Anschluss, das. 
ist der Krieg!" 

Und mitten im Beifallsgedonner scheint aus; 
den hektisch emporgerissenen Händen der Geist 
Richelieus zu steigen, der Geist all jener, 
die ihrem Volk befahlen, lieber Europa in 
Blut und Asche zu legen, als je die Einigung 
der Deutschen zu gestatten. So geht es täg- 
lich. So wird ein grosses Land verhetzt, die 
Welt befolgen. Der Film geht weiter, täglich, 
stündlich. Wir blenden ab. — — 

Aber allen Tricks zum Trotz hat dieser 
Film, den der deutsche Zeitungsvertreter Hans 
W e n d t nach der Wirklichkeit schrieb, im 
Monat März des Jahres 1938 einer plötzlichen 
und überraschenden Abschluss genommen. Er 
endete für Paris, wie alle schönen Märchen 
begit^ia^»:-;*-^. ,,L'Anschluss est 

Und die Volk^ró^t"j!!>ÍcjV'\vy-^^rdnK"^ 
reich haben ja inzwischen ihr liebevolles Herz 
von Wien nach Prag umgeschaltet. 

SeBcnâret^t bcr 

©ilwicii! „®ic entcignung beS bcuift^cn JioIontalbefUjeö 

pijilipp SnotuöCM, öcr 5d;afefan5lcc im Ka^ 
Binett Znacöcnalt', liat einmal in amílícíjei: iSicjcn» 
fdiaft gcäugert: „Sculfditanös ^oröcnuig auf Ko- 
ionialmanbatc taim nidjt läiigci: abgewiefcu rocv. 
bcu. Scv- JPcltfricbc crforOert eine <jcrec[]te £ö- 
fung Kolonialpi-oblems". (Dft genug ift fçitbcí 
uon majjgefifnbeii politifeni bcs Jlnslan&es ^ be« 
tont uioröcn, i)futfd]Uinb niüffe in bie Zic.beti 
öet Kcloniafmäditf jutücitebrcii. S'i umiaf» 
ienbfteu Sarftelinngen coii auManbifdiev Seite übet 
bas beutjdje Kolonioiprobtem gdlöct bic — ju» 
ctft in IDatfdiau etfdjieneiie — Sdji'ift öes polci. 
(Eonftantin com (Sitoicti //Xiií fiiitciguung íis 
{jeutfdifn Kotonialbefifees", feie nunnieijt in tcut» 
fd)ec Uebctfctiung porüegt. (Srofdiect unb Co. 
in fjamburij, 2.50 HJn.) 

iS5i(wicÍ! ift mit bei- gefamten elnfditägigen £i- 
tevatur oöllig certraut. Jlus bcr Ceftüre ooii 
i^ans (Srinims 2^oman ol7nc íícuuii er«« 
iwud)S ihm ö'e (Êrfenntms, öag bas beatfdje 
Streben nad^ Kotonialbefifi mefic ij^t als eine blo^e 
prcftigefrage. €in fcaffes ZTiigoectjältnis befteljt 
3a?i|dien bcm beutfd^en tPilleu jui*, 2írbeit iinb 
bei- €ngc i>c& öeutfdien Slcbeitsfclbes. 2lfcita^ ficui 
ein geipaltiges Jtrbeitsfelb bcic, cibei* feine jßfeigc 
Derteitimg unter bie (Stogmädite entfpcidjt feines» 
tBcgs bcn (5cfcfeen ber menfdilidien Penumft. Die 
teutfdien Kolonien — Cogo, Kamerun, Sübtrcft» 
«nb ©ftafrifa, baju nodi einige (gebiete imti 
3nf«tn bct Sübfee unb Kiautfájau — traten ein 
rid'tmäßigct 23cfife, an beffen faubecsm <£ca)etb 
niemanb jtoeifetn fann. 3)a5 lITanbatfvítcm ftcllt 
ein ganj bejonbers fdilimmes, ben^ IDettfcieben ge» 
fäbrbenbes Unredit bar: Bie 'feinblid)cu OTädjte 
Dcntfditanbs erijielten Seutfditanbs Kolonien, o^ne 
ba6 biefe Uebereignungeu auf bie Kriegientfdiäbi^ 
gung cerrcd^^nel u>ucbcn. 

I)ic (Befdiiditc bes beutfcben Kolonialbefifees ift 
ron Einfang an tvagiid. gavcfen. i)er X)cei(;igjäb< 

rige Krieg liefj ein, äcrtrümmectes Heid) jurücT, 
bas feinet überfeeifdien Cätigfeit me^t fätjig a>ar. 
Später als alle anbeten Dölter »urbe Í)eutfd)(anb 
Koíonialmadil; il^m fielen bie. (gebiete ju, tpe[d)c 
oon ben anbeten linfè liegeiigelaffen tootben waten. 
Selbft ein 23ismarcf tjat lange ^eit bem KoloniaU 
ptoblem gegenübet eine mientfdiloffene fjaltnng Cin» 
gcnonnncn. VaU'i wies fdjon bas Cerifon 
bot bcbeutenbften Jlfrifafotfdiet llamen non 
Sc'utfdien auf, b'ie ftd]. um bie Jlftifaforfdjnng: 
oetbient gemadit liaben! 

Scutfditanbs Koloniaiatbcit umfaßte nur 30 
3alite. 3n biefen btei§ig 3aEiten iwttbe fit» 
ftaunlidjes gefdiaffen. betrug bie (Sefamt- 
(änge bec neuen bentfdien fiifcnbatinlimen in ben 
Kolonien 5873 Kilometet; fie wat nut wenig 
fütser als bie bet ftanjofifdien Kolonien, beten 
(gefamtfliidic miubeftens breimat fo groß war. 
X)cutfdi(anbs £aubwirtfd]aft in ben Kolonien wat 
fditíd;tl;ín muftergüítig, war bodj bas beutfcl^e 
Dolf con jctjet befaiiigl für fiebletifdje Cätijfeit. 
3m íDittfdiaftsptojeg bewätitte fid} bet beut)die 
©tunbfafe, ba6 mit - ein oottfommen gefunbet 2lt^ 
beitet eine ooliwertigc Jlrbcit ju leiften imftanbe 
fei. Ket (goucetnent t>on Itigetia, Sit fjugt) 
£t)ifforb, befannle nad; bet Enteignung bes beut» 
fdj'en Kolonialbefifees: „Unter bet Jtuffidjt bor 
bcutfdien Hegietung waten nad) allen Hidjtungen 
bin OTaßnatimen getroffen, bas rOotjtbefinben bet 
Jitbciter 3u fidietn". 

Unerteidit war bi<? Ceiftung bet Seutfdfcn auf 
bcm (gebiete bet Befcimpfung bet folonialen Seu» 
dien. Set bentfdieu TEtopenmebijin fann webet 
finglanb nodi 5tanfteid} etwas Jtetinlid)es an bie 
Seite fefeen. (gegen, bie pocEen würben 19\2 
632 59 H nieufdien geimpft, iiobett Kod) etfotfdi» 
te bie Utfadien ber Sditaffrantbeit. Sie Cbemitet 
St. Cutljet «nb St. Ejevmann entbedten bas rjeil» 
mittel „Bayer ^05", bas man fpätet (germantn 

imnnte, füt bie Sd^lafftanffieit. Sie ZlTataria»Êpi' 
bemie ebenfo wie bie tropifdje iPurmfeudfe wür- 
ben wirfungsuoU eingebänunt. 1529 etjangelifdie 
unb 1.9^0 {albolifd)e iliiffionsfdiulen, baneben ge» 
wetblidie 5otlbi[bungsfd;u[en forgten füt bie 3"" 
genbet5Íeb,ung. Ueber fie urteilt bet engtifdje Dije» 
fonfut Songtas: „Set fitfolg, ben biefe Sd]ulen 
gejcitigt Ijaben, greujt ans lüunbetbare, wenn man 
bie Hatur bes Hobmaterials bebenft". Crofebem 
entfdiieb im 21Ta' ^919 Kontmiffion bet alliier» 
teu unb affosiierten ZHädite, es fei unmöglid), „bem 
Seutfdien iieidic bie Derantwortung füt bie Sius» 
bilbung unb €täiebung bet BcDÖtferung anju» 
oerttcuen". 

Set Perluft unfetet Kolonien erfolgte unter tta» 
gifd^en Umftäuben. Diet 3''iire leiftete (geuetal 
£cttow»Dotbect mit 5000 lüeißen unb \3 000 
Hegern íDiberftanb gegen eine faft jwansigfadie 
llebermad;t. 2115 et tapitutierte, lebten nod) 170 
Don ben iüeißen, — abet feine gefamte Cruppte 
war mit ben mobernfteu (gewellten bewaffnet, bie 
fämtlidi bcnj 5ei»bc abgenommen waten. íDit 
oerloten unfete Kolonien, weil bet (geift bet in 
(EUmenceau certötperten Seoandíeibee ftärfet wat 
als bie Stimme bet gemäßigten Detnunft. Set 
rPille, Seutjdilanb möglidift lange in ©tjnmadit 
5U erljalten, wat maßgebenb. 

■ 2Us üotwanb füt biefen 3uítÍ3motb bleuten cot 
allem äwei Büdiet. Einmal bas amtlidje engl!» 
fdje „Blaubud;". Einen großen Ziaum nabm in 
itjm bie t)on bem geutrnmsabgeotbneten fitäberget 
unb bcm Sojialbemotrateu ííosfe, weld^e beibe 
niemals in ben Kolonien waten, im Heidjstag t>ot» 
gebrndjten Jlnfd;ulbigungen gegen bie bcutfdje Ko» 
lonlatpolitif ein. Es ift .eine ewige Sd-;anbe, ba§ 
biefe iTiännet fidi baju i;ergaben, ben 5einben 
Seutfd;(anbs • bie lüaffen in bie ^änöe ju geben. 
Saß bie fofort eingeleitete amtüdje Untetfud]u,ig 
bet Don Etäbetget unb Itosfe t>otgebtad]ten Singe 
ju einem gans anbeten Ergebnis tarn, bacon ift im 
„Blaubud]" uidits ju lefen. 0«'" anbetn bie 
Sditift bes 3"bcn Eoans £er>in5 „Seutfdje Kolo- 
nifatoren in Jlfrita". Siefc ttá&en (Quellen muß» 
ten ben Dotwanb liefern, Seutfdiianbs foloniaic 

Unwürbigteit jn prottamiercu! 
Sabei Ijätten bie alliiettcn llTäd^te wobl Utfadi'e 

gcljabt, ibte e'igeneu folonialen Petfeblungen unb 
Sünben ein wenig ftitifdjer ju feljen. fiattcn nid^t 
bie Euglänbet 20 000 welitlofe Butenfrauen unb 
Xiinbcr ;n Konjentrationslager gebradit, wo |ic 
3um íLeil elenbiglid) nmfamen, nut um beii Buren 
jebe £uft am'Kriege jn nelimen? fiatten fie uidit 
bie ZJusrottung bet Casmaniet fyffematifd) be- 
trieben unb Sd;nßptämien auf beten Köpfe ge» 
fcfet? Siub bie Kongogreuel uetgeffeu? 3it 
franjofifdiocnglifdie ©piumftieg gegen (Eljina vcu 
gcffen? Unb bie Ztorbanterifanet? Sie etflät- 
ten bie 3"few"et für ííadifonnnen bes Solenes 
iloaljs ijam; behaupteten biefe feien bet ewigen 
Derbaunnnis fowiefo »etfallen unb fönnten baljet 
getroft perniditet werben! Sic beutfdje Koloiual»- 
gcfdiidite ift • jebenfalls teinlid^et als bie aller an»- 
beten Kolonialmädite! JKs in bet itadifriegsseit 
bet l^erercliäuptling Kamaticrcro ben Eob Ijeran» 
naben füllte, befallt et feinem Stannn, bie ^atben 
Sd]wat5»iüciß»l\ot 3U tragen: „3ebet iieteto, ber 
biefe 5itben nid]t trägt, foll ans bet Stammcsge» 
uoffenfdjaft ausgefdiloffcu xcerbeu". 

Conftantin non igilwicfi l;at red^t, wenn er ferne 
ftreng fad]Iid[ gefülirte Unfetfudjung übet bie Ent» 
eignung mit ben IDorten 3ufannneufaßt: „Don 
KOtnbetein partc'ifdie iiidjtet fällen auf iStunb 
eines wiffcnlid) falfd(en 2lnttagematerai[s bei gleidi» 
3citiger Untcrfdilagung ber jur Entlaftung Seutfi;» 
lanbs bienenbeu ãeuguiffe einen Sptud), ben man 
nut als einen bet fdjlimniften 3"f''3'"otfee bec 
IPeltgefdiidite bescid^nen fann". 

5üt uns Scutfdie ift bie Kolonialfrage eine 
Safeinsfrage. Ebenfowentg wie eine Eicbe in 
einem Blumentopf wadjfen fann — wir wanbeln 
l)ict ein U)ott ijarringtons ab — ebenfowenig 
fann ein ftarfes, lebensmäd;tige5 Dolf wie bas 
beutfdje auf bie Sauer auf feinen engen Cebens» 
raunt allein bcfd;tänfi bleiben. Sem polen Kon» 
ftantin uon (gilwicfi gcbüb.rt ber Sanf allet Sent» 
fd]en, baß er fidii fo tüt^n not allet lüeltöffent» 
licbfeit cingefetit Ijat für bie Rücfgabe bet beut» 
fd-)cn Kolonien an ibten red>tmiißigen Befifecr. 
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Ctntfc^et Irtotgett ^teUag, 6en 22. 1938. ,  « 

Dos ,Ja" Dec Deutrdien ous Sontos ouf hohec See am 15. flpcil 1938 
(Aufnahmen: ep. siehe auch Bericht Seite 18.) 

Nach der Wahl: Oruss an die ferne Heimat. 

Besatzung der „Montevidéo" — Mitte Kapitän Gerdts. 

Ein blinder Volksgenosse, der auch für den Führer stimmte. 

Blick von deutschem Boden auf brasilianisches Land. 

Geistliche Volksgenossen, die ihr Wahlrecht nützten. Brasilianische Kontrollbeamte waren auch an Bcd. 

nie Wähler dichtgegliedert vor dem vC^ahllokai im Achterschiff. 

Der Wahloort — das neue iVlotorfrachtschift der Hamburg-Süd „Montevidéo" 



18 'Srcitag, &€» 22. Jtptil 1938. Uculfdfcr ilTotgcn 

Die Oolksabllimmung Öec öeutrdien ßolonie Boltio 

Hos „Ja" Oec Deutrdien in Santos 

3et ^0. 2lpri[: Jlbftimiimng 
reid;. ö""' erftcn ZTlalc in bcc ©cfd}id;tc öes 
Deutfdjtiims in iiaEiio faim bic [[ieficjc Kolonie an 
einet Doltsabftiniinung tciinetinien. Die „ITiaceio", 
ein Sampfei- öer i;aiiibucg«Siit), liegt im ijafen, 
über Copp geflaggt, bas Sallcep mit 5at;nen ge» 
fdiniücft, Sonnenfeget finb über bas ganje SecE 
gefpannt, altes ift feftlicti tietgccidftet. Unb nun 
bie 2tnfommenben: 2tl[c finb in fcotiet Stimmung. 
ilTan fiel^t's an ben (Seftd-vtern: X>er 5timiu3êttct 
tüii'b taufen: „3a". Jliif bem lüege fdifiegen fid; 
uns öfterreictiifdje Pottsgenoffen an; tiiet bcau§cn 
galten fie immer ats Dentfdie, man »u§te fauni, 
bajj fie ®cfterrcid;ec waren. €in freunbtidiier 
ijänbebrucf. '„Kameraö „Sd)niirfd;ut}" I)ört jefet auf, 
je^t tieißt es „£anbsmann", fagt Icidietnb einer von 
iljnen. €in anbcter meint: „cD, toar bas eine 
wunberbace 2íabioübertragung gcftecn abenb, Xjit» 
ler's Hebe un'b bann alt bie atien lieber aus IDieii. 
Um \2 ntjr traben roir's nod) im U^tt aiigetjört, 
n?i,c fonnten uns nidjt entfdjlie^en, bcn Jlpparat 
aurjufdiatten. Die ^5rau fingt nodj tcife eines 
ber lieber in itjrer lOlener JlTunbart. JlTan roar 
ganj in ber i^eimat mit feinen iSebanfen. £ine 
anbere (Sruppe foniint. „iSon Dag of! no wo 
geit bat?" Cenle üon ber IDafferfante. 

Der Dampfer füttt fidj, nngefcil^r 300 perfo» 
nen finb jufammengeftrömt, nidjt nur aus i^afjia, 
beim ba haben tcir taum fooiet Dentfdje, fonbern 
oiele tiaben langwierige, mit Strapasen unb Ko» 
ften oerbunbene iJeifen t^inter fidj, um ait biefem 
großen, bas gaiije übet bie lOe'tt jerftreute beut» 
fdje Doti angetienben t^iftorifdien íEag, teilsuliaben. 
Setannte grüßen fict^, freuen fidj auf bas lOie» 
öerfetien. Diete (ßejidjter finb ba3U)ifd}eii, bie cd^ 
uodi nie gefeben tjatte. lüie fommt es, bag fo» 
riete, bie wotjt 20, ^fjO, ja bis 5.1 öO i" 
lirafitien woljnen, fidi tieute nieijc be.iit je itjres 
Dottstums erinnern? i£s ift bie ^t'ube an ber 
l^eimat, bie bnrdi bas IDirten -bes natiouatfosia» 
liftifdieu (Seiftes, burdi bie Habio'llebcrtragungen 
ber 5ütirerteben, neu auftobei-t; es ift bie Set^n» 
fudjt nad; ber neuen gtoßcn i^oimat, bas ^ufam«' 
mengeiiörigfeitsgefütit in ber uom iittir*!!-' gefdjaf.» 
fenen Dotfsgemeinfd^aft, was atte gepacEt t^at. Das 
ältefte fitjepaar ber Kotonie, wotjt beibe an bie 
80, ift audj ba. Die irau H. ift ftabfbefannt 
wegen it^res i^nmocs unb wegen itiiec braftifd^en 

gei^t fdioii? oben an DecE ru^t mau ja aus. IDie 
lange mag fie wotií nidjt an 3orb eines beutfdien 
Dampfer; gewefen fein? Dietleidjt jutefet nor 59 
3atircn, ats fie mit ber brafitianifdjen faiferti» 
d)en 5ami[ie nodi Srafitien fam? — 

Um ein Utjr ítappert bas Spitt, ber hinter getjt 
tjod). Die' „iriaceio" töft fidj uom 13oltwerf. Saug, 
fam gteitet bas Sdiiff aus bem Bafeii äwifdjen 
beu ÍTÍolen íjinhurdi. Die Hbftimnmng barf nur 
außertiatb ber brafiíianifdion r^otjeitsgewaffer ab^ 
getjatten werben. i£in lierrlidjes Sountagswetter 
fierrfctjt, bie Stabt wirb immer tteiner. Die Hüfte 
ift balb nur nodj am Ejjrijont ju fetjen — je^t 

fann bie Jlbftimmung begiinien. Die Unterljat»« 
tung wirb teifer, ber Dampfet tutet, eine gcwiffe 
Spannung breitet fid| aus —) bis audjl bet te^te 
feine Stimme abgecjeben t^at. 

297 ftimmberedjtigte beutfdje Potfsgenoffen aus 
ber Kotonie finb an Sotb, Zlíenfdjen alter 23e» 
rufe; bie öfterreidjifdie Kotonie ift ootlftänbig mit 
\2 ZHann erfdiienen, aud} <{6 Stansisfaner» unb 
Seuebiftiner-ilTöndie finb babei, bie aadj an bie» 
fem beutfdien 5reubentag tatfräftig teitnetimen wot» 
icu. Die Stimnuing fteigt. Jluf bem JtditerbecE 
taffen ein Sdjifferflauier unb eine Crompete itjce 
frol|en Upeifen ertönen. JItte, befannte, beinatje 
nergeffene DotFstieber leben auf. etiles fingt nad] 
lierseusluft unb gebentt babei ber atten Ejeimat, 
wo man biefe Cieber als Kinber gefangen tjat. 
ÊS ift beiß, jefet, nad;bem jeber feine Stimme 
abgegeben, gibt's audi 5U trinfen: beutfdjes Bier, 
Ulineratwaffer ober Kaffee. Der non ben 5tauen 
ber Kotonie unb an Sotb gebacFene Knd^en geljt 
l]erum. Der 'iitmwart ber (Ortsgruppe ift eifrig 
beim „Kurbeln", tutj: es ift wie bei einem Dotfs» 
feft^batieinu 'ft lOaljItofat bie Kom» 
miffion eifrig babei, bas iíefnttat feftsuftelten. Da 
ptöfetid;, fo um fünf UIk tiernm, befteigt ber erfte 
Wffijier, ber jugteid; ber ö)ttsgruppenteifet bet 
Sdiffsbefafeung unb nereibigter lüaliltcitet ift, bie 
€ntc 5ut Derfünbung bes roatjtrefutfats. 2lller 
21ugen finb mit Spaninnig auf itin geridjtet: alle 
t2 cfterreidiifdien Stinnnen lauten: „3a"> 28^ 
Dentfd;e: „3a", emo „nein" unb brei finb un> 
gültig. cEin liefultat, beffen fidi unfere Kolonie 
nid^t 3u fdiämen brandit. J.3einabe — beinahe: 
unb wir tiätten bie tOO projent erjielt. 

U^ie bie atte iliutter Ti. von bem einen „iiein" 
l)ört, pTafet fie tieraus: „Ueber Borb mit itim!" 
Pon "allen Seiten jifdit es: „pfui". Das alte 
Utütterdieji ift fo anfgebrad)t, baß fie faum auf 
bie weitere liet'anntmadjnng ad}tgibt; fie fdjweigt 
aber. 

Der Konfut bringt bem Sdiiff ben Danf ber 
Kotonie bat für bio überaus gciftfreie 2tufnafime, 
unb bem 5ühter unb bet fjeiinat ein breifadjes 
Sieg^Ijeit. Das Deutfditanb» unb tjorft^lPeffet» 
tieb werben begeiftert gefunden. Jlllgemeinet 3"" 
bet! lüir nätiern uns altmatilid) wieier bet bra» 

' fitianifdicn Küfte. (£s wirb fdion bunfet. Jttte 
bènfjcít- 'fré-ííT- --íTcírc^-^eí • 
werben gefangen.' Die iltompeie ift unermüblid;. 
Ueberau fietjt man (Sruppen in tebliafter Unter» 
tiattuug, man t^at ficl7 uiel ju fagen, weit man 
fid) fo fetten fielit. i^eute breben bie iSefprädie 
fidi um bie alte fieimat. 5d;ticßtidi, ungefäijt 
um 9 Ut;t abenbs, legt bas Sdjiff au. it>ie im 
5Iuge finb bjte tjerrtidien Stunben — gans wie in 
Deutfd)tanb — . vergangen. 3" Kiditungen 
jerftreuen fid; nun mieber bie beutfd)en 2neinfd;eri 
23at;ias. a'iotit jeber get;t nod; £;aufe mit bem 
(pebanfen: „3^1 mödjte btüben in bem neuen 
großen Deutfdilanb 2íboíf fjitlers aud) einmal ba» 
bei fein!" 

Die IDohl öec Deutfchen in Pecnombuco 
am 10. flpril on Borö Der „Sriefenlanb" 

Jtts bas ganj« beutfdie Potf, einfditieß(id) bet 
austanbsbcutfdieu 3Ut íDalit (großbeuifd]Ianbs auf» 
gerufen würbe, eriiob fidi für unfere Kotonie bic 
5rage, ob fie biefes itTat an biefer geidiid;llidi 
eiu5Ígartigen Kunbgebuug teitneijmen íann. Die 
2Tieinung bietüber war im allgemeinen nidjt opti- 
miftifdi unter Besug auf trübe £rfat)rungen, bie 
Tiidit lange tiinter uns tagen. 

ats'.jebod; belannt würbe, baß bas 5tug3eugfd;iff 
„5tiefentanb" ber Cuftlianfa ju biefem gwecf He» 
cife anlaufen würbe, tt)at bie 5tcube umfo größer, 
insbefonbets aud; best;alb, ba uns biefes Sd;iff 
biretter JTTittler bet ijeimat ift unb uns fdjon bes 
öfteren befudjt Ijat. 

(£5 begann nurimelit bie Jlrbeit 3Ut 2iufftettung 
bet U)ätjterliften, Beíanulmadjungen, etc. Diefe 
2trbeit tag faft ausnatimstos in ben ijänben bes 
beuffd]en Konfuts unb bes Kteisleiters. Unter 
unferen UPablbesirf fielen aud; bie Dottsgenoffen 
aus paulifta, . Hio Cinto unb patatjyba. 
; <£s. ift itar, baß bic liiefige beutfd;e Kolonie 
bie Jtbenbe 3Uüor am £autfpred;ct faß, unl über 
ben Kurswettenfenber bie Hieben bes ^ütirers unb 
feiner Beauftragten ju böten. Kaum faßbat war 
CS betn (Sinjelnen, baß eine foldie Begeisterung 
überl;aupt tnöglid; ift. 

Die tjiefige öfterreid;ifd;e Kotonje, bie bis jum 
3atite \936 freunbfd;aftlid;e öerbinbung mit uns 
Ijatte, trennte fid; im Saufe bes 
bebauerlidierweife burd; Sd;ulb einiger weniger 
£brgeÍ3Íger con biefer Cinie, fobaß fid; biefe ZTTen» 
fd;en mit wenigen JÍusnaíjmen in la'inslidj fatfdjer 
5abrttid;tung befanbeu unb f:e an bet ^teube 
it;tes Ç.ciniattanbes nid;t nur feinen 2lnteit. nab» 
mèri, fonbern fid; Öutd; Demagogen, weiteriiin £>e. 
cinfluffen ließen. Die ZTIôglidjfeit eines gemein» 
famen "gufammenfciiluffes war üorlianben, würbe 
jebod;'nod; am Cage cor bet rOatit »ertiinbert bnrd; 
eine engftirnig»inbicibualtftifd!e (Einfteltung. £t)c= 
matig 'fütirenbe ZTtäimer bes alten ©efterrcfid; 
fteltten fid;' in bet entfd;cibenbert Stunbe tn bic ge» 
meinfame Ciuic bes gleid;cn Blutes. Diefe große 
Sitiic wollten bie liiet fül;renben ©efterreidjcr nid;t 

Immer wird der vergangene Freitag in 
der Oescliiciite der deutschen Kolonie von 
Santos und Umgebung denkwürdig bleiben. 
Ein Karfreitag vor Ostern, ein sonnenhel- 
ler strahlender Feiertag, der die herrliche 
brasilianische Küstenlandschaft in ein dop- 
pelt lebensvolles und farbenfrohes Kleid hüll- 
te. Diesen Tag, der letztinögliche, um als 
Auslandsdeutscher sich zum Reich zu beken- 

Mcc .xi-iciDcn! Uno i.i .1 tio:!) ni'cht nielir 
Oelegenheit dazu. Dafür aber spre:heu die 
riikler auf der vorstehenden Seite zu un- 
seren Lesern — vielleicht auch sagt uns 
das obenstehende etwas, auf welchem zwei 
deutsche Menschen ans Santos sogar mit 
ihrem Jüngsten an Bord zu sehen waren, 
weil sie dabei sein wollten, als es galt, das 
grosse Bekenntnis zur deutschen Oe.neinschaft 
abzulegen. 

neu, hatte mau für die Volksabstimmung und 
Reichstagswahl ausersehen. Das deutsche Kon- 
sulat in der Hafenstadt hatte mit den Vor- 
bereitungen zu tun: Ein deutsches Schiff 
musste bereitstehen, die Erlaubnis seitens der 
brasilianischen Behörden eingeholt werden, 
Stimmscheine ausgestellt und vieles anderes 
mehr. — Freitag vormittag war es dann 
soweit. Rund 400 Volksgenossen aus dem 
Reich und Oesterreich gingen an Bord des 
schmucken deutschen Motorschiffes der Ham- 
burg—Süd. Es war gut, dass gerade dieses 
neuzeitlich eingerichtete Schiff die Wähler 
auf das offene Meer hinaustrug, denn auf 
der „Montevideo" gleicht Leben und Einrich- 
tung einem nationalsozialistischen Musterbe- 
trieb im Reich. Traumhaft schnell - verlief 
der Nachmittag. Wie viele Volksgenossen wä- 
ren wohl mit dem Schiff weiter gefahren, 
dem Land der Väter entgegen! Aber sie hat- 
ten eine andere Pflicht zu erfüllen: Sie soll- 
ten ja oder nein zur Politik des Führers sa- 
gen. Und sie bekannten sich in überwältigen- 
-711 rirnssflp'itqcl][,Tnd. U n 
ter 397 abgegebenen Stimmen w a 
ren 391 mit „ja" und 6 mit „nein"; un- 
gültig wurde keine Stimme abgegeben, auch 
das spricht für sich. Von den 338 Reichs- 
deutschen waren 4 Neinsager und von den 
59 Oesterreichern 2. Ueber ihre I^ummheit 
haben sogar die Fische gelacht. Wir müssten 
vieles, so vieles von dieser Wahl auf dem 

„SetenQÖe" 

feilen, lüitdiabeu ben (Stauben, baß bie OTcfirsatjt 
beu IDcg jurücf üon fid; aus fiitben wirb. 

2im \0. Jlpril pormittags bei fdiönftem UJetiet 
befanbeu fid; tuub 270 Dcutfd;e an Borb ber 
„Sricfcntaub", baoou it2 ©efterrcidier. €s waten 
alle Sdiid;teu oertretcii, unb insbefonbcte muß 
ben üolfsgcnoffeu aus Kio Einto ein Cob gesollt 
werben, bie bic ganje Had;! über im ©mnibus 
tliertjer fuliteu, unb am fetbeu Cagc am fpaten 
yiadimittag surücffcfjrten, um am Uloutag potmit» 
tag wicber au itircr Zlrbeitsftättc ju fein, fs mujj 
ferner etwäljut werben, baß fid; eine ftatttidiie 
3ln3al;t non Dutd;reifcnbcn jUt U3al;l eiufanbeu, 
fclbft foldie, bic jalitelang il;tcu ÜJoijufife in Bta» 
filien babeu. Unfcr ättefter IDätiler war «ine 
Dame im 2Utcr con 82 3<*Í!ten, 

Die(5al;tt bis außcrlialb ber Dreimeitenjone ging 
tafdi unb glatt couftatten. Bei bcc Jtusfatirt bc» 
gcgncten wir bem gerabc einfatircnben Dampfer 
ber f).5.D.(5. „(Scncrat O^forio" unb erfolgte 
atterfeits ein freubiges IDinfcn. fiiner unfoter 
2Tiitfat;tet braditc fein Sdiifferflaoiet mit unb un» 
teriiielt bie Heifegcfcllfdiaft in ftoliet Stimmung. 

Die ÍDalit fetbft würbe entfpredicnb beu gelten« 
ben Beftimmungen vorgenommen, unb nalint balicr 
geraume geit in Jinfprucf).. Um tjalb ein Uljt 
fonnte jebod; bas Hefultot bereits betannt gege» 
ben werben. Pon 2';^9 Deutfd;en ftimmtcn 2^6 
mit ja, 3 Stimmen mit nein. Don ^2 ©efterrei» 
dicrn U mit ja, eine Stimme ungültig. ZTadf» 
trägtid) ftcltte es fid; tjcraus, baß bic brei Hein» 
ftimmer aus Untenntnis bet löaljlbeftimmungen 
iljt Krcu5 bei „nein" festen. Die brei perfonen 
metbetcu fid; nämlid; beim lOabtfomitc unb ga» 
ben ilircn 3'^'"'" ju. i£ine prattifdie JJcnbetung 
würbe jebod) babutd) uid)t ersiett. Das €rgebnis 
burdi bolfsgenoffen Kalf mitgeteilt, töfte attge» 
meinen 3"i'el aus. , 

(Segen \/2 Ul;c lag bie „5riefculanb" wie» 
bet im Ejafeu. 

preffeDcrtrctet maditen bie mit, unb t<e» 
rid;teten am nödiften «Tage ausfütirlid; unb ftcunb» 
fdiaftlid; mit pliotos. 

die Schönheit des Lebens. Dieser Willy Forst- 
Film des Programa Art in deutscher Spra- 
che ist ein Begriff für alle Filmfreunde, der 
Begriff für hochkünstlerische iind spannende 
Unterhaltung! 

Willy Forsts ,,Sérenade" für das Pro- 
grama Art gelangt am kommenden Montag 
zur Erstvorführung im Ufa-Palast. Willy 
Forst hat hier zum erstenmal ein Menschen- 
schicksal nicht nur nach den Gesetzmässig- 
keiten einer Filmhandlung erzählt, sondern 
auch in "Form einer Bildkomposition auf 
ganz und gar musikalischer Basis, beispiels- 
weise der einer Sinfonie. Er verwinklichte 
damit einen alten, von ihm mit seinem Kom- 
ponisten Peter Kreuder lange gehegten 
Wunsch; Die Musik in' seinem Film zum 
Mittelpunkt zu machen, die Menschen we- 
niger reden, sondern ganz aus dem Musi- 
kalischen heraus fühlen und ihre Gefühle 
ausdrüciken zu lassen. — Wie alle seine 
Filme bejahend und zutiefst beglückend en- 
den, so schliesst auch dieser in einer strah- 
lenden und musikalisch-bildlichen Hymne an 


